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Pro log: Gero von Mahn ke

Gero von Mahn ke sah auf  sei ne Arm band uhr. Dann hob er die 
Tas se und trank den letz ten Schluck Kaf ee. Wohl wol lend be-
trach te te er das durch sich ti ge Por zel lan und stell te die Tas se be-
hut sam auf  den Un ter tel ler. Er schob ab rupt den Stuhl zu rück, 
stand auf  und streck te sich. Erst spät in der Nacht war er aus Li-
vadia zu rück ge kom men, und die Mü dig keit steck te ihm noch in 
den Kno chen. Er grif  prü fend an die Sei ten ta sche sei ner Hose 
und über zeug te sich, dass sein Lieb lings buch da rin steck te. Als er 
durch den Flur zur Ein gangs hal le schritt, sah er hin ter den Gar di-
nen der ho hen Fens ter die aus ge mer gel ten Ge stal ten, die heu te 
wie je den Mor gen die Müll ton nen hin ter dem Ho tel Gran de Bre-
tag ne nach Res ten des Früh stücks der Gäs te durch wühl ten. Mitt-
ler wei le blick ten sie kaum mehr auf, wenn er aus dem Ne ben-
ein gang trat, dort ste hen blieb, die Au gen für ei nen Au gen blick 
schloss und die Luft Athens in sich ein sog. Noch war sie mild, ge-
ra de zu wür zig; die Hit ze des Ta ges stand erst be vor.
Die ses glei ßen de Licht! Er kann te kei nen Ort, an dem die Son ne 
mor gens so hei ter, ver lo ckend, so ver spielt, ja, man konn te sa gen: 
so un schul dig schien. In we ni gen Stun den wür de sie die se Un-
schuld ver lo ren ha ben und auf  die Stadt her ab bren nen, als wol le 
sie al les und je den da rin ver zeh ren. Doch jetzt war die Stun de der 
Göt ter. Ihm fiel ein Ge dicht von Höl der lin ein, das er als Schü ler 
aus wen dig ge lernt hat te:

Ihr wan delt dro ben im Licht
Auf  wei chem Bo den, se li ge Ge ni en!
Glän zen de Göt ter lüf te
Rüh ren euch leicht,
Wie die Fin ger der Künst le rin
Hei li ge Sai ten.

Typ: 1



14

Gero von Mahn ke at me te tief  ein. Göt ter lüf te. Der gestrige Tag 
war hart gewesen. Be vor er in die Bank ging, woll te er noch ein-
mal die Ak ro po lis se hen, den Sitz von Athe ne und ih ren Ge fähr-
ten, de ren Ge schich te und Ge schich ten er seit Kin der ta gen lieb te.
Auf  dem Syn tag ma-Platz folg te ihm eine Grup pe bet teln der Kin-
der, vier Bu ben und ein Mäd chen, alle bar fuß und ver dreckt, die 
Au gen ver klebt, die Hän de zu ihm aus ge streckt, trotz dem wach 
und vor sich tig, im mer ei nen Me ter Ab stand ein hal tend. Für ei-
nen Au gen blick be fürch te te er, schwach zu wer den und ih nen 
ein paar Mün zen in die Hän de zu drü cken. In die sen Zei ten hal-
fen kei ne mil den Ga ben. Nur die gro ßen, die ener gi schen Schrit-
 te wür den Grie chen land ret ten. Das Neue Eu ro pa konn te nicht 
mit Al mo sen er rich tet wer den. Es ver lang te Op fer von al len. Nie-
mand wuss te dies bes ser als er.
Er dreh te sich um und ging mit schnel len Schrit ten zum Aus gang 
des Plat zes. Die hung ri gen Kin der folg ten ihm schwei gend und 
lie ßen ihn da bei kei ne Se kun de aus den Au gen. Gero von Mahn-
 ke schüt tel te ener gisch den Kopf: Von ihm war nichts zu er war-
ten. Er zog den Hy per ion aus der Tasche, schlug eine Seite auf  
und las:.

Wie haß ich da ge gen alle die Bar ba ren, die sich ein bil den, sie sei en wei
 se, weil sie kein Herz mehr ha ben, alle die ro hen Un hol de, die tau send
fäl tig die ju gend li che Schön heit tö ten und zer stö ren mit ih rer klei nen un
ver nünf ti gen Manns zucht!

Von ju gend li cher Schön heit konn te bei den Kin dern wahr lich kei-
 ne Rede sein. Dazu wa ren sie zu dünn und zu dre ckig. Ihre Hal-
tung wirk te we der edel noch auf recht, son dern lau ernd, hin ter-
häl tig und stän dig be reit zu plötz li cher Flucht. Mit den he ro i schen 
grie chi schen Skulp tu ren, die er in Win kel manns Bü chern be wun-
der te, hat ten die se Stra ßen kin der nicht ein mal eine ent fern te Ähn-
lich keit. Sie um ring ten ihn schwei gend und sa hen zu, wie er das 
Buch wie der zu rück in die Sei ten ta sche steck te. Dann zog er mit 
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der Rech ten ei ni ge Mün zen her vor und warf  sie in ho hem Bo gen, 
so weit er konn te. Ei nen Au gen blick lang blick te er den ren nen den 
und sich bal gen den Kin dern nach und ging wei ter.
Er war je mand, der ein Herz hat te, das war nun be wie sen.
In dem Ge büsch auf  der an de ren Sei te des Plat zes er ho ben sich 
ei ni ge Ge stal ten und schlurf ten ei lig auf  die an de re Stra ßen sei te. 
Es gab so vie le Flücht lin ge in Athen. Nie mand kann te ihre ge-
naue Zahl; sie ka men aus dem Nor den und dem Osten, die Ver-
wal tung hat te es auf ge ge ben, sie zu zäh len und sie zu er näh ren.
In lan gen Schrit ten ging er berg ab an der Ka thed ra le Mariä Ver-
kün di gung vor bei. Die meis ten der klei nen Ge schäf te hat ten die 
Tü ren und Fens ter ver ram melt. Die Ei gen tü mer fan den schon 
lan ge kei ne Kun den mehr in Zei ten wie die sen. Vie le hat ten 
schon in den letz ten Jah ren die Tü ren end gül tig ge schlos sen und 
wa ren zu Ver wand ten auf  die In seln oder aufs Land ge zo gen, wo 
sie ih nen ge gen Kost und Lo gis in der Land wirt schaft oder beim 
Fisch fang hal fen.
Doch das Licht! Wo gab es ein solch glei ßen des Licht? Es über-
traf  jede Be schrei bung im Bae de ker. Warm und klar, ein zig dazu 
ge schaf en, die Ak ro po lis zu be strah len. Gero von Mahn ke blieb 
ste hen und sah zu ihr hi nauf. Er war nur ein klei nes Rad in der 
Ge schich te, eine Ge schich te, die schon so vie le Tau send Jah re an-
dau er te, und wenn Athen nun eine Pha se der Prü fung durch litt, 
wür de die Stadt spä ter, wenn al les über stan den war, strah len der 
denn je auf er ste hen.
Er moch te die Plaka, die Alt stadt mit ih ren Gas sen und Ta ver-
nen, dem Ge ruch von ge grill tem Fleisch und Ge mü se, er moch te 
die Zit ro nen und Ap fel si nen, das Lamm fleisch und das ge bra te ne 
Zick lein. Er moch te so gar die Grie chen.
Gero von Mahn ke reck te sich. Er sprach Alt- und mitt ler wei le 
dank des Un ter richts, den er bei Sophia nahm, ganz pas sa bel 
Neu grie chisch. Er ver stand die Lock ru fe der Tür ste her vor den 
Res tau rants, doch die meis ten von ih nen spra chen ihn oh ne hin 
auf  Deutsch an.
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Er wandte sich nach links auf  den Schot ter der Pan athe naia-
Stra ße und at me te noch ein mal tief  den jetzt nach Kie fer rie chen-
den Duft der Ago ra ein. Hier, auf  dem al ten Markt platz des klas-
si schen Grie chen lands, fühl te er sich dem Land so nahe wie sonst 
nir gends. Die Vor stel lung, dass Aris to te les vor mehr als 2000 Jah-
ren ge nau hier, auf  dem sel ben Platz, ge stan den ha ben könn-
 te, be schleu nig te sei nen Puls und ließ ihn die Schul tern straf en 
und das Kreuz durch drü cken. Er sah auf  den stau bi gen Weg, als 
kön ne er den Fuß ab druck des gro ßen Phi lo so phen ent de cken. 
Schnell zog er noch ein mal sei nen zer fled der ten Höl der lin aus 
der Ta sche und fuhr mit ei nem Fin ger zwi schen die Sei ten:

Wer hält das aus, wen reißt die schröck en de Herr lich keit des Al ter tums 
nicht um, wie ein Or kan die jun gen Wäl der um reißt, wenn sie ihn er
greift, wie mich, und wenn, wie mir, das Ele ment ihm fehlt, wo rin er 
sich stär kend Selbst ge fühl er beu ten könn te?

Er trug sein stär kend Selbst ge fühl sicht bar durch die Stadt. Er 
ging auf recht in ei ner ma kel lo sen Uni form, die SS-Ru nen am 
Kra gen spie gel ver schaf ten ihm Ab stand und Res pekt.
Den Grie chen fehl te es noch am stärkend Selbst ge fühl. Ges tern 
hat te er es wie der er lebt.
Er dach te an den Be ginn des Bal kan feld zugs. Die Ita li e ner hat ten 
Grie chen land an ge grif en. Doch zu nächst wehr ten die Grie chen 
den An grif  der an Feu er kraft weit über le ge nen Ita li e ner durch 
Mut und Tap fer keit ab und hät ten sie fast wie der aus dem Land 
ver jagt. Im letz ten Au gen blick be fahl der Füh rer, dem Duce zu 
Hil fe zu ei len. Die Wehr macht über wäl tig te die er schöpf te grie-
chi sche Ar mee, und nach we ni gen Ta gen un ter schrie ben ihre 
Ge ne ra le die Ka pi tu la ti on. Doch der Füh rer reich te ih nen in ei-
ner wahr haft rit ter li chen Ges te die Hand zur Ver söh nung. Ob-
wohl sie in ei nem Blitz krieg be siegt wor den wa ren, lob te er ih ren 
Kampf geist. Auf  aus drück li chen Be fehl Hit lers ver zich te te die 
Wehr macht da rauf, grie chi sche Ge fan ge ne nach Deutsch land zu 
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de por tie ren, son dern ließ sie frei. Von Mahn ke fand die se Ges te 
des Füh rers edel und ei nes wah ren Feld herrn wür dig. Man hat te 
den ge schla ge nen Ge ne ral als neu en Re gie rungs chef  ins tal liert, 
ihm für sei ne neu en Auf ga ben de tail lier te Be feh le er teilt und ihm 
ge nü gend Ver bin dungs of  zie re zur Sei te ge stellt, die da für sorg-
ten, dass die se Be feh le auch ein ge hal ten wur den. Ein An fall von 
Sen ti men ta li tät trieb von Mahnke ei ni ge Trä nen in die Au gen. 
Das ist das wah re nor di sche Deutsch tum, ge tränkt von Edel mut 
und Groß her zig keit ge gen über ei nem Volk mit solch er ha be ner 
Ge schich te.
Doch man durf te sich nichts vor ma chen. Dank bar keit war nicht 
die Sa che der Grie chen. Viel leicht wa ren sie dazu zu sehr Süd-
län der, schon zu sehr ge mischt mit al ler lei Ori en ta li schem und 
dem min der wer ti gen Völ ker durch ei nan der des Mit tel mee res. 
Gero von Mahn ke hat te an die ge sam te Ge folg schaft der grie-
chi schen Na ti o nal bank das Buch In Grie chen land. Ein Buch aus 
dem Krie ge von Er hart Käst ner ver tei len las sen, des Tou ris ten in 
Uni form. Käst ner hat te da rin den in te res san ten Ge dan ken ent wi-
ckelt, die deut schen Sol da ten sei en die ei gent li chen und wür di-
gen Nach fah ren der al ten Grie chen: »…  ihre Haa re weiß blond. 
Da wa ren sie, die ›blon den Ac haier‹ Ho mers, die Hel den der Ili as. 
Wie jene stamm ten sie aus dem Nor den, wie jene wa ren sie groß, 
hell, jung, ein Ge schlecht, strah lend in der Pracht sei ner Glie der.«
Von Mahn kes Ge sicht ver dun kel te sich. Un dank bar! Die Grie-
chen sind un fä hig zu er ken nen, wie vor teil haft sie bis her be han-
delt wur den. Im mer wie der müs sen sie be straft wer den. Es fällt 
uns nicht leicht! Plötz lich tat es ihm leid um die Drach men, die er 
den Kin dern auf  dem Syn tag ma-Platz zu ge wor fen hat te.
Er dach te an den gestrigen Tag und ihm wur de kalt, ob wohl die 
Son ne nun hoch über der Ak ro po lis stand.





1. Teil
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1. Der Auf trag

Schnee bö en tan zen über die spie gel glat te Fahr bahn.
Oran ge far be nes Licht zuckt über die Fas sa de ei nes mehr stö cki-
gen Ge bäu des, ge wor fen von un ru hi gen Stra ßen la ter nen, die 
zwi schen den kah len Bäu men die Fahr bahn säu men.
Brei te Stra ße, brei te Bür ger stei ge.
Ber lin.
Nur we ni ge Au tos sind in den Park buch ten am Stra ßen rand ab ge-
stellt. Fri scher Schnee auf  Dä chern und Küh ler hau ben. Ein Wa-
gen ist ohne Schnee: ein dunk ler Van, neu es Mo dell. An sei nem 
glän zen den schwar zen Lack fin den die Schnee flo cken, die die 
ner vö sen Wind stö ße im mer wie der hoch wir beln, kei nen Halt.
Als ein zi ges Fahr zeug parkt der Van mit der Breit sei te am Bür ger-
steig. Alle an de ren Wa gen ste hen mit Heck oder Front in Haus-
rich tung in den mar kier ten Buch ten.
Eis kris tal le auf  der Fahr bahn, Schnee auf  dem Bür ger steig, ge fro-
re ner brau ner Matsch auf  den Park flä chen. Die Stra ße ist men-
schen leer.
Der Ein gang des mehr stö cki gen Hau ses ist hell er leuch tet. Die 
schma le Tor ein fahrt da ne ben ist ge schlos sen. Alle Fens ter, auch die 
ver git ter ten vier ge teil ten Schei ben im Erd ge schoss, sind dun kel.
Die Sze ne rie schwankt kurz, für ei nen Se kun den bruch teil 
herrscht Dun kel heit. Dann wie der Eis und Schnee, Matsch und 
oran ge far be nes Licht.
Jetzt stapft ein Mann von links ins Bild. Grü ne Car go ho se, brau ne, 
knö chel ho he Stie fel, dunk le Stepp ja cke. Er geht ei ni ge Schrit te, 
dreht sich um und winkt. Er lacht. Ova les Ge sicht, röt li ches, kurz 
ge schnit te nes Haar. Al ter Mit te oder Ende zwan zig. Sei ne Ges ten 
und Be we gun gen wir ken ver zö gert und fah rig. Mit un si che ren 
Schrit ten über quert er die glat te Stra ße, be tritt den Bür ger steig 
und geht auf  den be leuch te ten Ein gang zu. Er scheint eine Klin-
gel zu drü cken. Wen det sich noch ein mal um, lacht wie der und 
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hebt die rech te Faust mit er ho be nem Dau men. Dann beugt er 
Kopf  und Rumpf  und spricht in die Sprech an la ge. Da bei macht 
er ei nen Aus fall schritt, um das Gleich ge wicht zu wah ren, und 
stützt sich mit der rech ten Hand an der Mau er ab. Er hält inne, 
spricht er neut in die Ge gen sprech an la ge, dann hebt er den Kopf  
und zuckt mit den Schul tern.
Er be tä tigt wie der die Klin gel und war tet lau schend. Schließ lich 
wen det der Mann sich ab und geht zur Fahr bahn mit te zu rück, ge-
rät ins Rut schen und bleibt so fort mit aus ge brei te ten Ar men ste-
hen, kann das Gleich ge wicht hal ten, zö gert, lässt den rech ten Arm 
sin ken, zieht ein Tuch aus der Ta sche und schnä uzt sich. Und lacht.
Jetzt taucht im Hin ter grund von rechts eine Frau auf. Sie geht mit 
schnel len Schrit ten den Bür ger steig ent lang. Ihr Pfer de schwanz 
fliegt hin und her: rechts, links, rechts, links. Zwei par ken de Au-
tos ver de cken ih ren Kör per, doch die Schul tern und der Kopf  mit 
dem pen deln den Pfer de schwanz sind gut zu er ken nen: rechts, 
links, rechts, links. Für ei nen Au gen blick wird zwi schen den 
Park lü cken ihre gan ze Ge stalt sicht bar. Jeans, Stie fel, ein dunk ler 
Par ka mit pelz ge fass ter Ka pu ze, um den Hals ein Woll schal ge wi-
ckelt. Die hel len Lam pen am Ein gang des mehr stö cki gen Ge bäu-
des be leuch ten Kopf  und Ge sicht: An fang drei ßig, viel leicht Mit-
 te drei ßig. Sie trägt eine Um hän ge ta sche, ver mut lich aus Le der, 
die sie mit der rech ten Hand fest an sich drückt.
Der Mann in der Mit te der Stra ße dreht sich mit ei nem Ruck um, 
schwankt, ruft der Frau et was zu, rutscht auf  dem Eis aus, ru dert 
mit den Ar men und stürzt.
Ein Audi ver sperrt den Blick auf  Bei ne und Ober kör per der Frau, 
die ziel stre big auf  dem Bür ger steig wei ter geht. Sie blickt ge ra de-
aus, als habe sie den Be trun ke nen nicht ge se hen. Eine Stra ßen-
lam pe über blen det für ei nen kur zen Au gen blick und wirft glei-
ßen des Licht auf  sie. Der blon de Pfer de schwanz schwingt in 
ener gi scher Be we gung wei ter hin und her. Die Frau geht an ei-
nem wei ßen Mer ce des vor bei, dann ver schwin det sie hin ter dem 
dunk len Van.
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Zwei Se kun den.
Drei Se kun den.
Sie taucht auf  der an de ren Sei te nicht wie der auf.
Vier.
Fünf  Se kun den.
Nichts.
Die Frau bleibt ver schwun den.
Der Be trun ke ne hat sich auf ge rap pelt, blickt sich um nach der 
Frau, zuckt mit den Ach seln, klopft sich den Schnee von der Hose, 
winkt wie der, kommt la chend nä her und ver schwin det auf  der 
rech ten Sei te aus dem Bild. Plötz lich scheint die gan ze Sze ne rie 
nach oben zu kip pen, der Bild schirm wird dun kel, kurz fla ckert 
das oran ge far be ne Licht noch ein mal auf  und er lischt so fort wie-
der, dann er scheint ein blau er Screen mit Pro gramm sym bo len.

*

»Das ist al les, was wir ha ben.«
Der blaue An zug ne ben ihm stand auf. Deng ler fiel der Name 
nicht mehr ein. Er be rühr te sei ne Schlä fe mit den Fin gern und är-
ger te sich, dass er sich nicht an den Na men des Man nes er in nern 
konn te, mit dem er im mer hin seit fast ei ner Stun de in die sem Be-
spre chungs zim mer saß.
Ließ ihn sein Ge dächt nis im Stich, oder lag es da ran, dass ihm die-
ser Mensch vom ers ten Au gen blick an un sym pa thisch war?
Er nutz te das Halb dun kel des Rau mes, um die Vi si ten kar te zu 
be trach ten, die er ne ben sein klei nes schwar zes No tiz buch ge-
legt hat te.

Hans-Mar tin Schus ter
Per sön li cher Re fe rent des Mi nis ters

Aus wär ti ges Amt der Bun des re pub lik Deutsch land
Wer der scher Markt 1, Ber lin
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Na tür lich. Schus ter. Hans-Mar tin Schus ter.
Schus ter ließ die Rol los hoch fah ren. Er trat an die Kon so le mit 
dem Re cei ver, lös te ein Kabel vom Lap top und klapp te das Ge rät 
zu sam men. Er hob die Fern be die nung und schal te te den gro ßen 
Bild schirm an der Wand aus und trat ans Fens ter. Mit dem Rü-
cken lehn te er sich ge gen die gro ße Pa no ra ma schei be.
»Das ist das letz te Le bens zei chen un se rer Mit ar bei te rin. Seit her 
hat sie nie mand mehr ge se hen.«
»Au ßer ih ren Ent füh rern.«
Schus ter run zel te ver är gert die Stirn. »Nie mand aus dem Au ßen-
mi nis te ri um hat sie seit her ge se hen. Ihre El tern nicht, ihr Ver lob-
ter nicht, nie mand.«
Deng ler be trach te te den Mann. Schus ter hat te eine Stirn glat ze, 
die in der Mit te sei nes Schä dels en de te und de ren Gren ze sich 
ak ku rat vom rech ten bis zum lin ken Ohr läpp chen zog. Auf  dem 
Hin ter kopf  wu cher te kurz ge schnit te nes, dich tes brau nes Haar, 
das an den Sei ten in län ge re Ko te let ten und schließ lich in ei nem 
kurz ge schnit te nen Kinn bart mün de te. Durch die Halb glat ze 
wirk te die Stirn hoch, doch wur de das Ge sicht nach un ten brei-
ter, das Kinn war wuch tig und son der bar groß in dem an sons ten 
schma len Ge sicht. Schus ters Lip pen, ge rahmt von dem brau nen 
Bart, wa ren voll und rot, als hät te er Lip pen stift auf ge tra gen. Sei-
 ne Au gen hin ter den di cken Glä sern ei ner mas si ven alt mo di schen 
Bril le wirk ten starr.
»Wer ist der Mann auf  dem Vi deo?«, frag te Deng ler.
»Ein Ire.«
»Ein Ire?«
»Das Ge bäu de, das Sie in dem Vi deo ge se hen ha ben, ist die iri-
sche Bot schaft. Der Mann heißt Ken McKin ley. Er ist mit ei nem 
Kum pel für ein Sauf wo chen en de von Dub lin nach Ber lin ge flo-
gen. Woll ten nach Kreuz berg und ha ben in der Jä ger stra ße halt-
ge macht. Der Kum pel saß in ei nem Miet wa gen auf  der an de ren 
Stra ßen sei te und film te das Gan ze mit sei nem Handy. McKin ley 
ging zum Ein gang der Bot schaft und frag te den Pfört ner nach 
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je ei nem Guinn ess für sich und sei nen Freund. Scheint öf ter 
 vor zu kom men in der iri schen Bot schaft, hat der Pfört ner aus-
ge sagt.«
»Ha ben die bei den et was mit dem Ver schwin den Ih rer Mit ar bei-
te rin zu tun?«
Schus ter schüt tel te den Kopf. »Das Bun des kri mi nal amt und die 
iri sche Po li zei ha ben die bei den über prüft. Sie sind harm los. Iri-
sche Jungs, die mit ei nem Bil lig flie ger nach Ber lin ge kom men 
sind und sich hier zwei oder drei Tage die Kan te ge ge ben ha ben.«
»Was er war ten Sie von mir?«
Schus ter rück te mit bei den Hän den die Kra wat te zu recht.
»Ich er war te gar nichts«, sag te er. »Der Mi nis ter er war tet. Er 
braucht je man den, der ei nen un ab hän gi gen Blick auf  die Er mitt-
lun gen der Po li zei wirft. Sie, Herr Deng ler, sol len die Er mitt lun-
gen kri tisch be glei ten. Das Aus wär ti ge Amt braucht ei nen ei ge-
nen Stand punkt, da mit das In nen mi nis te ri um und das BKA uns 
nicht an der Nase he rum füh ren. Sie sol len uns hel fen, die sen ei-
ge nen Stand punkt zu ent wi ckeln. Wir wol len die rich ti gen Fra-
gen stel len, da für will der Mi nis ter Sie.«
Er ver zog sein Ge sicht zu ei ner Gri mas se, als wol le er Deng ler 
klar ma chen, dass dies nicht sei ne Idee ge we sen war.
»Be kom me ich Zu gang zu den Er mitt lungs ak ten?«
»Sie be kom men alle Un ter la gen, die wir auch ha ben.«
»Ich brau che ei nen Aus weis, der mich als Mit ar bei ter des Aus wär-
ti gen Amts aus weist.«
»Auf  kei nen Fall!« Schus ter schnapp te nach Luft.
»Dann er klä ren Sie mir bit te, wie ich Be fra gun gen durch füh ren 
soll. Ich be nö ti ge einen Aus weis, da mit die Leu te mit mir re den.«
Schus ter be weg te sei ne rech te Hand ab weh rend hin und her und 
starr te Ge org Deng ler mit sei nen ver grö ßer ten Au gen an: »Nein, 
nein! So et was steht nur Mitarbeitern zu. Das re geln die Vor-
schrif ten ganz ein deu tig. Ha ben wir uns ver stan den?«
Ge org Deng ler stand auf. »Es ist im mer wie der schön, in Ber lin 
zu sein«, sag te er. Er dach te an den chronischen Mi nus be trag auf  
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sei nem Kon to bei der BW Bank. »Scha de«, sag te er, »un ter die sen 
Um stän den … Sie müs sen sich ei nen an de ren su chen.«
Schus ters Star re wich ei nem höh ni schen Grin sen. »Dann ist das 
ja auch ge klärt. Wir er stat ten Ih nen selbst ver ständ lich die Fahrt-
kos ten von Stutt gart nach Ber lin und zu rück; in der Höhe ei nes 
Bahn ti ckets, zwei te Klas se selbst ver ständ lich.«
Stil le.
Was für ein Arsch loch.
Deng ler stand auf.
In die sem Au gen blick klopf te es ein mal kurz an die Tür, die so-
fort auf ging, und der Au ßen mi nis ter trat ein. Er be ach te te Schus-
ter nicht, ging auf  Deng ler zu, bei de Hän de aus ge streckt. Er zog 
Dengl ers rech te Hand zu sich und drück te sie fest, als habe er 
end lich ei nen lang ver miss ten Freund wie der ge fun den.
»Ich bin so froh, dass Sie uns hel fen wol len.«
Der Au ßen mi nis ter sah Deng ler di rekt in die Au gen. Der Mann 
lä chel te. Ein war mes Lä cheln, das nicht nur die Mund win kel ver-
zog, son dern auch die Au gen par tie in freund li che Fal ten leg te. 
Der Mann gab ihm das Ge fühl, als sei die Be geg nung mit ihm, 
dem klei nen, un be deu ten den Pri vat ermitt ler aus Stutt gart, der 
Hö he punkt sei ner Au ßen mi nis ter kar ri e re.
»Bit te set zen Sie sich doch!«
Er be rühr te Deng ler kurz am Arm, ein herz li cher, kur zer Druck 
nur, als wür den sie sich seit vie len Jah ren ken nen. Dann setz te er 
sich Deng ler ge gen über und sah ihm of en ins Ge sicht, im mer 
noch mit die sem ge win nen den Lä cheln.
»Geht es Ih nen gut? Hat man Ih nen ei nen Kaf ee an ge bo ten?«
Er blick te auf  das En semb le un be nutz ter Tas sen in der Mit te des 
Be spre chungs tischs.
»Of en bar nicht. Wie mö gen Sie ihn am liebs ten?«
»Ein dop pel ter Espr es so wäre jetzt ge nau rich tig. Wenn ich dazu 
ein we nig Milch ext ra …«
Ein kur zer Blick zu Schus ter, der sich an sei nem Platz vor dem 
Fens ter nicht ge rührt hat te und in eine Art Schock star re ver fal len 
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war. Jetzt schien er da raus zu er wa chen, denn er fuhr sich mit ei-
ner schnel len Be we gung durchs Ge sicht. »Na tür lich, so fort«, sag-
 te er und has te te zur Tür.
Ge org Deng ler war über rascht. Der Au ßen mi nis ter war klei ner, als 
er im Fern se hen wirkte, stäm mi ger, un ter setz ter. Das wei ße Haar, 
sorg fäl tig ge schei telt, do mi nier te das Ge sicht, und die gro ße dunk-
 le Bril le un ter strich den Ein druck von Ernst haf tig keit und Se ri o si-
tät. Er trug wie Schus ter ei nen dun kel blau en An zug, nur teu rer und 
bes ser sit zend, dazu ein wei ßes Hemd mit ro ter Kra wat te.
»Ich bin wirk lich froh, dass Sie für uns ar bei ten wer den«, sag te er.
Deng ler re gist rier te die an ge neh me, tie fe Stim me, die ohne er-
kenn ba re An stren gung den Raum füll te. Die ser Mann war ge-
wohnt, dass man ihm zu hört. Er hat te es nicht nö tig, lau ter zu 
spre chen, um sei ne Au to ri tät zu beweisen, oder gif tig zu wer den 
wie Schus ter.
»Per so nen. Ver schwun de ne Per so nen. Da rauf  bin ich spe zi a li-
siert.«
»Das ist gut. Wir sind in gro ßer Sor ge um Frau Hart mann. Wir 
möch ten sie schnell und vor al lem wohl be hal ten wie der bei uns 
ha ben. Da bei sol len Sie uns hel fen.«
Die Tür öf ne te sich, und Schus ter be trat wie der den Raum.
Deng ler sag te: »Wenn ich Be fra gun gen durch füh re, wäre es 
hilf reich, wenn ich ei nen Aus weis des Aus wär ti gen Am tes hät-
 te. Dann re den die er mit teln den Be am ten mit mir. Sonst …« Er 
hob den rech ten Un ter arm leicht an und ließ ihn wie der auf  den 
Tisch sin ken.
»Selbst ver ständ lich.« Der Mi nis ter wand te den Kopf  zu Schus ter. 
»Bit te küm mern Sie sich da rum.«
»Kein Pro blem«, sag te Schus ter, der jetzt in straf er Hal tung ne-
ben dem Mi nis ter stand. Er setz te sich an den Tisch, zog eine 
klei ne Schreib klad de aus der In nen ta sche sei nes Ja cketts und no-
tier te et was.
»Es ist wich tig, dass wir wis sen, was bei den Er mitt lungs be hör-
den vor sich geht. Bit te scheu en Sie kei nen Auf wand.«
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Er wand te sich an Schus ter: »Sie hal ten mich auf  dem Lau fen den. 
Sie be rich ten mir per sön lich.«
Schus ter nick te hef tig.
Der Mi nis ter wand te sich wie der zu Deng ler. »Sie kom men aus 
Stutt gart, nicht wahr?«
Deng ler nick te.
»Gut«, sag te er, »Sie ha ben si cher ein Büro in Ber lin. Hal ten Sie 
da rü ber en gen Kon takt zu Herrn Schus ter.«
Er blick te auf  sei ne Arm band uhr.
»Und schi cken Sie Ihre Rech nungen und Aus la gen di rekt an 
Herrn Schus ter. Er wird da für sor gen, dass al les um ge hend be-
glichen wird. Es gibt hier manch mal ei nen et was bü ro kra ti schen 
Um gang mit die sen Din gen.«
»Selbst ver ständ lich«, sag te Schus ter und krit zel te et was in sei ne 
Klad de.
Der Au ßen mi nis ter stand auf. Er gab Deng ler die Hand, nick te 
Schus ter zu und ver ließ den Kon fe renz raum.
Stil le.
Es klopf te, ein jun ger Mann er schien und stell te ein klei nes Tab-
lett mit ei nem dop pel ten Espr es so und ei nem Milch känn chen vor 
Deng ler auf  den Be spre chungs tisch. Ge org Deng ler goss Milch 
ein, nipp te an dem Kaf ee und blick te Schus ter an. »Wann kann 
ich mit dem Aus weis rech nen?«
»Ich wer de noch heu te al les Not wen di ge in die Wege lei ten.«
»Die Ak ten brau che ich so schnell wie mög lich.«
»Das ist nicht üb lich. Aber wenn der Mi nis ter … Nun gut, aus-
nahms wei se, wir ma chen Ko pi en. In ein paar Ta gen ge hen sie an 
Ihr Ber li ner Büro.«
»Schi cken Sie sie bit te nach Stutt gart.«
»Der Au ßen mi nis ter sag te, ich soll sie an Ihr Ber li ner Büro schi-
cken.«
Wie der schrieb Schus ter et was auf, dann sah er Deng ler an: »Sie 
brin gen mir Glück, Deng ler, wis sen Sie das?«
»Das war nicht mei ne Ab sicht.«
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»Sie ha ben doch ge hört, was der Mi nis ter ge sagt hat.« Schus ter 
streck te sei ne Schul tern. »›Sie hal ten mich auf  dem Lau fen den. 
Sie be rich ten mir per sön lich‹ – das hat er ge sagt.«
»Na, dann herz li chen Glück wunsch.«
»Wie Sie si cher wis sen, ist er ja nicht mehr lan ge Au ßen mi nis-
ter. Er wird un ser nächs ter Bun des prä si dent. Viel leicht nimmt er 
mich mit in sei nen neu en Job. Es ist wirk lich wich tig, dass Sie die 
Kol le gin Hart mann bald fin den.«
Deng ler stand auf. »Dann schi cken Sie mir mög lichst bald den 
ver damm ten Aus weis und die bis he ri gen Er mitt lungs un ter la-
gen.«
»Und Sie ge ben mir die Ad res se Ih res Ber li ner Bü ros.«

2. Freun de

»Bin ich froh – heu te Abend sind hier kei ne Gäs te, son dern nur 
Freun de«, sag te Ma rio und ent kork te eine Fla sche Barolo. »Glaubt 
mir: Ich habe eine har te Zeit hin ter mir.«
Zu fünft sa ßen sie um Marios Wohn zim mer tisch. Deng ler und 
Olga sa ßen auf  der rech ten Sei te des Ti sches, Mar tin Klein und 
Le o pold Har der auf  der lin ken, Ma rio thron te am Kopf en de. 
Nor ma ler wei se aßen an die sem Tisch zah len de Gäs te. Marios 
Wohn zim mer war un ter dem Na men Ein zim mer ta fel St. Amour 
in Stutt gart ein heiß be gehr ter Tref. Künst ler und Ge schäfts leu te 
mie te ten sich mit ih ren Freun den oder ih ren Fa mi li en bei ihm für 
ei nen Abend ein, und dann koch te Ma rio. Deng ler fand, das Es-
sen an die sem Tisch schmeck te so gut wie in den bes ten Res tau-
rants der Stadt.
Seit mehr als zehn Jah ren war er nun selbst stän di ger Pri vat ermitt-
ler und mit der Aus nah me sei nes letz ten Fal les, der ihm für ei ni ge 
Mo na te et was Geld auf  das Kon to ge spült hat te, war er in die ser 
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Zeit mehr oder we ni ger – und ei gent lich im mer – plei te, und sein 
Kon to kam aus dem Mi nus eben so we nig he raus wie der Ham-
bur ger SV aus der Ab stiegs zo ne.
Doch an Marios Tisch ver flo gen Dengl ers Sor gen. Im mer hin 
war die schöns te Frau, der er je be geg net war, in die ser Zeit sei-
 ne Freun din ge wor den. Von sei nen Freun den hat te kei ner eine 
Freun din. Son ja hat te Ma rio vor ei nem Jahr ver las sen, und seit 
die ser Zeit hat te sich nur hin und wie der ein weib li ches We sen 
in sein Bett ver irrt, aber kei ne blieb län ger als zwei, drei Näch te. 
Mar tin Klein mied weib li che Be kannt schaf ten, seit der schreck-
li chen Ent täu schung, die er wäh rend ih rer Er mitt lun gen rund 
um das At ten tat auf  das Münch ner Ok to ber fest er lebt hat te. 
Und Le o pold Har der war, was Lie bes be zie hun gen an ging, ein 
ganz gro ßes Rät sel. Er sprach nie da rü ber, und alle Nach fra gen 
in die se Rich tung wehr te Har der im mer äu ßerst ge schickt ab.
Wie auch im mer: Dies war sei ne Fa mi lie. In die sem Kreis fühl-
 te er sich auf ge ho ben und ver stan den. In Marios Wohn zim mer 
fühl te er sich zu Hau se.
Ma rio schenk te ih nen ein, stell te die Fla sche zu rück und ver kün-
de te fei er lich: »Ge org wird jetzt reich.«
»Er hat den Ber li ner Auf trag be kom men«, sag te Mar tin Klein.
»Er ar bei tet jetzt für die höchs ten Stel len«, sag te Le o pold Har der.
»Da rauf  soll ten wir trin ken«, sag te Ma rio und hob das Glas. »Wir 
trin ken auf  Ge orgs ruhm rei che Zu kunft.«
»Auf  den Durch bruch des Pri vat ermitt lers Ge org Deng ler«, sag-
 te Mar tin Klein.
»Auf  den künf ti gen Spen der vie ler Fla schen Barolo«, sag te Le o-
pold Har der.
»Freun de, da raus wird nichts«, sag te Ge org Deng ler.
Olga dreh te sich zu ihm hin. »Da raus wird nichts?«, frag te sie.
»Nein«, sag te Ge org Deng ler. »Ich muss den Auf trag ab leh nen.« 
Er sah in die er staun ten Ge sich ter sei ner Freun de. »Es ist so«, Ge-
org blick te auf  ei nen ima gi nä ren Punkt vor sich auf  dem Tisch, 
»der Au ßen mi nis ter denkt, ich hät te ein Büro in Ber lin, das den 
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Kon takt zu die ser Hofs ch ran ze im Mi nis te ri um hält. Aber ich 
habe kein Ber li ner Büro. Ich bin eine Ein mann band. Kein Ber li-
ner Büro, kein Ber li ner Auf trag.«
»Mensch, sei doch nicht blöd«, sag te Ma rio. »Dann mie te doch et-
was in Ber lin. Die müs sen doch nicht wis sen, dass das Büro ganz 
neu ist.«
»Okay, Freun de, ich muss deut li cher wer den: kein Geld, kein 
Geld für ein Ber li ner Büro, kein Ber li ner Auf trag. So ist die Lage.«
»Das ist doch Un sinn«, sag te Leo Har der.
»Gro ßer Mist«, sag te Mar tin Klein.
»Da mit kannst du dich doch nicht ab fin den«, sag te Ma rio.
»Da ist das letz te Wort noch nicht ge spro chen«, sag te Olga.
»Wir le gen alle zu sam men!«, rief  Leo Har der.
»Es reicht ja eine Man sar de«, sag te Ma rio.
»Muss ja nicht in der Fried rich stra ße sein«, sag te Mar tin Klein.
»Olga, was meinst du da mit: ›Da ist das letz te Wort noch nicht 
ge spro chen‹?«, frag te Ge org Deng ler.
Sie warf  ihm eine Kuss hand zu. »Spä ter«, sag te sie lei se.
»Ich habe ein paar Er spar nis se. Ich könn te dir zwei Mo nats ge häl-
ter lei hen«, sag te Le o pold Har der.
Ma rio: »Ich hab auch ein biss chen was auf  die Sei te ge legt. Du 
kannst da rü ber ver fü gen. Aber es sind nicht mehr als 3.000 Euro. 
Und du, Mar tin, was kannst du in die Mit te wer fen?«
Mar tin Klein sah in die Run de. »Nichts«, sag te er.
»Seit wie vie len Jahr hun der ten ver öf ent lichst du dei ne Ho ros-
ko pe? Du hast doch be stimmt ei nen di cken Spar strumpf«, sag te 
Ma rio.
»Den rückst du jetzt raus«, sag te Le o pold Har der.
»Es gibt kei nen Spar strumpf«, sag te Mar tin Klein. »Ihr wisst doch, 
vor Kur zem wur de die Stutt gar ter Sonn tags zei tung ein ge stellt.«
»Ge nau«, sag te Ma rio, »wir ha ben noch gar nicht da rü ber ge spro-
chen. Wo von lebst du denn jetzt?«
»Das, mei ne lie ben Freun de, ist exakt das Pro blem, das mich am 
meis ten be schäf tigt«, sag te Mar tin Klein. »Seit fünf zehn Jah ren 
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schrei be ich für die Sonn tags zei tung das Wo chen ho ros kop – und 
von ei nem Tag auf  den an de ren …« Er hob bei de Hän de und ließ 
sie in den Schoß fal len. »Schluss, ein fach Schluss.«
»Und wie sieht es mit den Frau en zeit schrif ten aus?«, frag te Ge org 
Deng ler. »Du hast doch auch im mer Ho ros ko pe in der Cosmo poli
tan, in der Elle, in der Vo gue und wie die Blät ter nicht alle hei ßen, 
ge schrie ben.«
»Weil du so ein Frau en ver ste her bist, wie wir alle wis sen«, sag te 
Le o pold Har der.
Ma rio hob das Glas und sang: »Ich bre che die Her zen der stol zes-
ten Frau en …«
Olga sag te: »Leu te, das ist nicht lus tig … Ihm ist nicht zum La-
chen zu mu te.«
»Ab so lut nicht«, sag te Mar tin Klein. »Ich weiß wirk lich nicht, wie 
es wei ter ge hen soll. Für die Frau en ma ga zi ne schrei be ich nur ein-
mal im Jahr. Die Jah res ho ros ko pe, ihr wisst schon. Aber die se Ho-
no ra re ret ten mich auf  Dau er nicht vor dem Ver hun gern.«
»Kein Geld«, sag te Ma rio.
»Noch nicht ein mal ein Spar strumpf«, sag te Leo Har der.
Olga leg te Mar tin Klein eine Hand auf  den Arm.
»Wir las sen dich nicht hän gen«, sag te Ge org Deng ler.
Ma rio tipp te und wisch te auf  sei nem Handy he rum.
Leo Har der sag te: »Wir sam meln nicht für Ge org, son dern für 
dich.«
»Auf  je den Fall«, sag te Ma rio, »las sen wir dich nicht ver hun gern. 
Ein Gläs chen gu ten Wei nes gibt es für dich hier im mer und eine 
Sup pe auch.« Er grif  er neut nach sei nem Handy.
Klein lach te und hob sein Glas. »Auf  die Freund schaft«, sag te er.
»Auf  die Freund schaft!«, sag ten die an de ren im Chor. In die sem 
Au gen blick klin gel te es.
Ma rio sprang auf. »Das wird Ani ta sein. Ich habe mor gen zwan-
zig Gäs te, und sie wird die Spei sen auf tra gen. Ich muss ihr kurz 
zei gen, wo al les ist – das Be steck, die Tel ler, die Glä ser.«
Kurz da rauf  kam er mit ei ner blon den Frau zu rück. »Darf  ich 



33

euch vor stel len: die bes te Be die nung auf  die sem Pla ne ten.« Dann 
über prüf te er er neut sein Handy.
Deng ler blick te auf  und be ob ach te te Ani ta, wie sie ih ren lan gen, 
brei ten Woll schal ab leg te. Schul ter lan ge, krau se Haa re. Un ter 
dem blau en, di cken Win ter man tel trug sie ein luf ti ges schwar zes 
Kleid mit Blu men mo ti ven, eine schwar ze Strumpf  ho se und klo-
bi ge Schu he, die Deng ler an Berg stie fel er in ner ten. Sie hob die 
Hand und wink te ih nen zu: »Hal lo, ich bin Ani ta.«
»Setz dich zu uns«, sag te Leo Har der und stand auf. »Du er höhst 
die Frau en quo te um hun dert Pro zent.«
Ani ta zog ei nen Stuhl he ran und setz te sich ne ben Ma rio. »Ich 
freue mich sehr, end lich mal Marios Freun de ken nen zu ler nen. Er 
er zählt im mer von euch. Wer ist denn der De tek tiv in der Run-
 de?«
Deng ler hob die Hand.
Ani ta sah kurz zu ihm hin und schien ent täuscht. »Ich dach te, du 
seist es«, sag te sie zu Leo Har der, der ge schmei chelt lä chel te.
Ma rio tipp te eine Nach richt in sein Handy.
»Du, Ma rio«, sag te Ani ta, »das ist ext rem un höfl ich. Die gan-
 ze Zeit be schäf tigst du dich mit dei nem Handy, wäh rend dei ne 
Freun de da sind.«
»Da sind wir von ihm durch aus Schlim me res ge wohnt«, sag te 
Mar tin Klein.
»Das ist ja noch ganz harm los«, sag te Ge org Deng ler.
»Was tippst du denn die gan ze Zeit?«, frag te Ani ta.
»Ah, ich guck ge ra de, ob eine neue Nach richt von Par ship da ist.«
Ani ta prus te te los. »Du?! Du bist bei ei nem Part ner schafts por tal? 
Ich glaub’s ja nicht.«
»Doch, das glau be ich so fort …«, mur mel te Mar tin Klein.
»Nee, sag mal echt: Wie so bist du denn bei Par ship?«, frag te Ani-
 ta.
»Wie soll ich denn sonst je mand ken nen ler nen?«, frag te Ma rio. 
»Frühmor gens gehe ich in den Groß markt und kau fe ein, nach-
mit tags ko che ich, und abends sind die Gäs te da.«
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»Und wenn die Gäs te ge hen, ist er zu er schöpft für die Lie be«, 
sag te Mar tin Klein.
»Kei ne Li bi do mehr«, sag te Olga.
Deng ler setz te zu ei ner Äu ße rung an, doch dann schwieg er.
»Das glaub ich nicht«, sag te Ani ta. »Dem Ma rio lau fen doch die 
Frau en hin ter her.«
»Das seht ihr völ lig falsch!«, sag te Ma rio. »Ihr habt kei ne Ah nung. 
So, wie ich ar bei te, ler ne ich wirk lich nie man den ken nen.«
»Aber du kennst doch mich. Mich hast du doch auch ken nen ge-
lernt«, sag te Ani ta.
»Ja, was für ein Glück«, sag te Mar tin Klein.
Olga zog eine Au gen braue hoch und sah ihn streng an.
»Ach, Ani ta«, sag te Ma rio, »dich hab ich ken nen ge lernt, weil ich 
eine Ser vice kraft für mei ne Gäs te brauch te. Bei Par ship su che ich 
je mand …« Er stock te.
»… für die ganz gro ße Lie be!«, sag te Mar tin Klein.
»… und vor al lem fürs Bett!«, sag te Le o pold Har der.
»Ich sag’s mal so«, sag te Ma rio, »ich ste he je den Abend am Herd 
und ich bräuch te mal wie der eine Frau.«
»Wie so suchst du noch? Ne ben dir sitzt doch eine.«
»Wür dest du mit mir ins Bett ge hen?«, frag te Ma rio.
»Ja, klar!«
»Echt?«
Ma rio stand auf. Am Tisch herrsch te perp le xes Schwei gen.

*

Deng ler und Olga gin gen zu Fuß nach Hau se. Es war kalt. Auf  
der Reins burg stra ße fuh ren nur we ni ge Au tos. Sie ka men am hell 
er leuch te ten Kauf  haus Ger ber vor bei und mar schier ten, im mer 
noch schwei gend, die Tü bin ger Stra ße ent lang. Vor dem Kino 
blie ben sie ste hen und be trach te ten die Pla ka te von »Nicht ohne 
uns«, dem neu an ge lau fe nen Film.
»So kann’s ge hen«, sag te Deng ler, »die Lie be ist ein selt sa mes Spiel.«
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Olga sag te nichts. Erst spä ter, als sie in ih rem gro ßen Bett la gen 
und Deng ler schon die Au gen ge schlos sen hat te, dreh te sie sich 
noch ein mal zu ihm um. »Sag mal, Ge org«, sag te sie, »wa rum 
schläfst du nicht mehr mit mir?«

3. Müs li

Deng ler sto cher te lust los in der Scha le Müs li, die die blon de jun-
 ge Frau, die ein ener gi sches Re gi ment über das bis auf  den letz-
ten Platz ge füll te Lo kal führ te, mit ei nem Knall vor ihn auf  den 
Tisch ge stellt hat te. Olga saß ne ben ihm und blät ter te im Stutt
gar ter Blatt.
Ihre Be mer kung von letz ter Nacht ru mor te in sei nem Kopf. Sie 
hat te recht, kein Zwei fel. Ir gend et was stimm te nicht. Wann hat-
ten sie das letz te Mal mit ei nan der ge schla fen? Es war Wo chen 
her. Nein, dach te Deng ler, sei ehr lich, es han delt sich um Mo na te. 
Er er in ner te sich, Oktober war es ge we sen, und die Ini ti a ti ve war 
von Olga aus ge gan gen. Es war ein Sonn tag mor gen ge we sen, er 
war noch in der Zwi schen welt zwi schen Schlaf  und Wach wer-
den, als ihre Hän de zu ihm he rüb er wan der ten. Sie kann te ihn, sie 
wuss te, was zu tun war, aber Deng ler fühl te, jetzt, da er da ran zu-
rück dach te, noch ge nau den Mo ment des in ne ren Wi der stands, 
den er da mals emp fun den hat te, be vor er ih ren er kun den den und 
auf or dern den Hän den nach gab. Es wur de wun der schön. Deng-
ler lä chel te in der Er in ne rung da ran. Sie gin gen an schlie ßend spa-
zie ren, Hand in Hand den Blau en Weg ent lang, und sie sa hen die 
Stadt zu ih ren Fü ßen lie gen, sie such ten Mus ter und Fi gu ren in 
den Ne bel schwa den, die aus den Wäl dern an den Hän gen ge gen-
über auf stie gen, und wa ren glück lich wie zwei Kin der.
Und jetzt? Deng ler schob mit der Ga bel ei ni ge Ap fel stü cke auf  
die Sei te. Er hat te kei nen Hun ger. Ir gend ei ne Macht hat te in sei-
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nem In ne ren sein Be geh ren aus ge schal tet, als hät te je mand ei-
nen Schal ter um ge legt. Er ver stand es nicht. Lieb te er Olga nicht 
mehr? Er sah sie an. Eine Wel le in nig li cher Zu nei gung durch flu-
te te ihn. Ein deu tig: Er lieb te sie. Mehr als al les an de re auf  der 
Welt. Er wür de al les für sie tun. Er konn te sich ein Le ben ohne sie 
nicht mehr vor stel len. Wenn sie ihn ver las sen wür de … Ein grö-
ße res Un glück konn te es nicht ge ben.
Doch be gehr te er sie? Er horch te in sich hi nein und da war … 
nichts. War er im po tent ge wor den? Oder war sein Hor mon spie-
gel ins Bo den lo se ge fal len? War ihm et was Un be kann tes wi der-
fah ren, et was Me di zi ni sches, das er mit blau en Pil len be he ben 
muss te?
»Hast du kei nen Hun ger?«, frag te Olga.
Deng ler zer mansch te die Ha fer flo cken. »Nein, ir gend wie nicht«, 
sag te er.
»Ich habe nach ge dacht«, sag te Olga, und Deng ler schau te sie er-
schro cken an. Hat te sie ge nug von ihm und sei ner Lust lo sig keit? 
Was kam jetzt? Der Ab schied? Er at me te tief  ein und wapp ne te 
sich.
»Du soll test die sen Auf trag un be dingt an neh men«, sag te sie. »Er 
ist eine gro ße Chan ce.«
Deng ler seufz te. »Ich weiß«, sag te er, »aber das kann ich al les 
nicht fi nan zie ren. Ein Büro in Ber lin, je mand, der dort das Te le-
fon hü tet und den Kon takt zum Aus wär ti gen Amt hält. Ich bin 
ein Ein mann be trieb und muss Ein mann be triebs auf trä ge an neh-
men. So ist die Lage.«
»Ja, so ist die Lage. Aber ich sehe eine Mög lich keit, ge nau die-
 se Lage zu än dern. Du kannst nicht dein gan zes Le ben lang un-
treu en Ehe frau en hin ter her spi o nie ren. Da für bist du zu scha de.«
Dann füg te sie hin zu: »Das ist nicht gut.«
Deng ler dach te an die letz te Nacht, und er war sich nicht si cher, 
ob Olga nicht eben falls da ran dach te.
»Ich kann dir das Geld vor stre cken«, sag te sie. »So bald der Mi nis-
ter dei ne Rech nung be zahlt hat, gibst du es mir zu rück.«
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»Olga, ich weiß, wie du dein Geld ver dienst. Wir re den nicht da-
rü ber, aber ich will nicht, dass du dich mei net we gen in Ge fahr 
be gibst.«
»Un sinn«, sag te sie. »Ich lei he es dir von mei nen Er spar nis sen. 
Wir su chen im In ter net nach ei nem pas sen den Büro, und wir 
ru fen jetzt gleich beim Ar beits amt an, sie sol len Be wer be rin nen 
schi cken.«
Sie hielt ei nen ima gi nä ren Te le fon hö rer ans Ohr. »De tek tei Deng-
ler, Büro Ber lin, was kann ich für Sie tun?«
Deng ler schüt tel te den Kopf. »Auf  kei nen Fall«, sag te er. »Ich neh-
 me kein Geld von dir.«

4. Be wer bun gen

Die ers te Be wer be rin klin gel te pünkt lich um neun Uhr. Sie hieß 
Eli sa beth Fel din ger, eine hoch ge wach se ne Frau mit röt li chen 
Haa ren und blas sem Teint. Sie trug ein dun kel grü nes Tweed-Ja-
ckett und den pas sen den Rock dazu, brau ne Strümp fe und Schu-
 he mit halb ho hem Block ab satz. Mit we ni gen ra schen Schrit ten 
trat sie in sein Büro und sah sich um. Deng ler bot ihr den Stuhl 
vor sei nem Schreib tisch an, sie stell te eine brau ne Ak ten ta sche 
auf  ih ren Schoß, öf ne te sie und zog eine Be wer bungs map pe he-
raus. Mit ei ner schnel len Be we gung leg te sie sie vor Deng ler auf  
den Tisch.
»Tja«, sag te Deng ler, »also ich bin Pri vat de tek tiv, die Ge schäf te 
lau fen jetzt bes ser, und ich brau che je man den, der mir bei dem 
gan zen Bü ro kram hilft.«
Die Frau sah sich noch ein mal in dem klei nen Büro um. »Wo soll 
denn mein Schreib tisch ste hen?«, frag te sie.
Ver dammt, da ran hat te er nicht ge dacht. »Nun ja, den müs sen 
wir noch kau fen, und den schie ben wir dann an mei nen mit 
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ran. Außer dem su che ich je man den, der mei ne Ber li ner Nie der-
las sung ma nagt. Sie wer den ei nen Teil Ih rer Ar beits zeit in der 
Haupt stadt ver brin gen.«
»Ja, das wur de mir auf  dem Ar beits amt ge sagt«, sag te die Frau. 
»Wo ge nau ist denn Ihre Nie der las sung in Ber lin?«
»Na ja«, sag te Deng ler, »eine Ih rer ers ten Auf ga ben wird sein, die-
 se Räum lich kei ten an zu mie ten.«
»Und die wei te ren Auf ga ben?«
»Wenn je mand an ruft, müs sen Sie am Te le fon ei nen pro fes si o-
nel len Ein druck ma chen und das Ge spräch dann zu mir wei ter-
schal ten.«
»Und wei ter? Sie wis sen, ich bin eine aus ge bil de te Of ce-Ma na-
ge rin. Wenn Sie mal ei nen Blick in mei ne Be wer bungs un ter la-
gen …«
»Ja, gute Sa che«, sag te Deng ler, »Of ce-Ma na ge rin. Das ist … gut. 
Das ist wahr schein lich ge nau das, was ich brau che.«
»Ich kann Ihre Ter mi ne pro fes si o nell ver wal ten, bu che Ihre Flü ge 
und Zug fahr ten, sor ge da für, dass Sie pünkt lich zu Ih ren Be spre-
chun gen kom men. Da ne ben füh re ich die Ab la ge, be ant wor te 
Ihre E-Mails, so fern sie nicht im Kom pe tenz be reich A lie gen. Ich 
über neh me alle or ga ni sa to ri schen und ad mi nist ra ti ven Tä tig kei-
ten zur Un ter stüt zung der Ge schäfts füh rung, gleich zei tig bin ich 
die Schnitt stel le zu al len Ab tei lun gen und Stabs stel len Ih res Un-
ter neh mens. Zu mei nen Auf ga ben ge bie ten ge hö ren die Post-
be ar bei tung, ich kor res pon die re in Deutsch und Eng lisch, aber 
selbst ver ständ lich er stel le ich auch Ex cel-Lis ten und -Ta bel len, 
wie Sie sie wün schen, Pow er Point ist mir ge läu fig …«
»Pow er Point? Oh, das ist gut …. ja, sehr gut«, sag te Deng ler.
»Ich über neh me die Vor be rei tung und Or ga ni sa ti on von Mee-
tings und Events. Bei Ih ren in ter nen Be spre chun gen füh re ich 
selbst ver ständ lich Pro to koll. Das Vor kon tie ren über neh me ich. 
Ich vermute ja, Sie ver bu chen Ihre Rech nun gen nicht selbst, son-
dern über las sen das ei nem Steu er be ra ter? Auch hier kom mu ni-
zie re ich im In te res se der Fir ma, un se rer Fir ma …«
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»Ich bin Pri vat de tek tiv«, sag te Deng ler. »Ich bin eine klei ne Num-
mer, bis jetzt hat mei ne Fir ma noch kei nen Ge winn ge macht. 
Aber das wird sich än dern. Wir sind auf  ei nem gu ten Weg.«
»Das Rei se ma na ge ment so wie die Rei se kos ten- und Spe sen ab-
rech nung wer de ich eben falls über neh men. Ich habe so gar Er fah-
rung beim Pro jekt cont rol ling und …«
»Das ist wirk lich eine gan ze Men ge«, sag te Deng ler. Er blät ter te 
in ih ren Be wer bungs un ter la gen. Frau Fel din ger hat te das Vor-
zim mer des Ge schäfts füh rers ei nes Au to mo bil zu lie fe rers ge ma-
nagt. Vier zehn Jah re lang. Ta del lo se Zeug nis se. »Au ßer ge wöhn-
lich leis tungs be reit«, las er, »hoch  mo ti viert, um sich tig.« Er sah 
ihr ins Ge sicht. Die Kie fer kno chen wa ren an ge spannt und ga ben 
ihr ei nen har ten Zug um den Mund. Die Au gen brau en wa ren 
hoch ge zo gen und die Au gen stan den er staun lich weit of en. Frau 
Fel din ger zeig te alle Symp to me von Angst. Aber wa rum? Wa rum 
hat te die Frau Angst? Sie be fand sich nicht in Ge fahr. Deng ler sah 
ihr noch ein mal ins Ge sicht.
»Wa rum ar bei ten Sie nicht mehr bei Ih rem frü he ren Ar beit ge-
ber?«
Zu dem har ten Zug um ih ren Mund trat ein bit te rer hin zu. »Der 
neue Chef  woll te wohl et was Jün ge res«, sag te sie mit ge press ter 
Stim me. »Und jetzt muss ich mir et was Neu es su chen.«
Sie zuck te mit den Schul tern und ließ den Blick durch Dengl ers 
Büro schwei fen, und er wuss te ge nau, was sie dach te: Und jetzt 
muss ich mich in so ei ner Bruch bu de be wer ben.
»Mit Ih rer Qua li fi ka ti on wird das si cher klap pen.«
Sie schwieg.
»Wo vor ha ben Sie Angst?«
Sie sah ihn wü tend an. »Ich ar bei te seit mei nem sieb zehn ten Le-
bens jahr. Seit zwölf  Jah ren bin ich Chef sek re tä rin mit we nig Frei-
zeit, aber ei nem gu ten Ge halt. Und nun – nun be kom me ich nur 
ein Jahr lang Ar beits lo sen geld, dann geht’s ab nach Hartz IV.«
Sie sah Deng ler an, als tra ge die ser die Schuld da für.
»Mein Freund sagt, das ha ben uns die Lin ken ein ge brockt, die 
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SPD und die Grü nen, Agen da 2010. Ich hät te nie ge glaubt, dass 
ich ein mal …« Sie schluck te. Dann sag te sie lei se: »Ich hab nur 
noch drei Mo na te Zeit.«
Jetzt wuss te Deng ler, wo her die Angst kam.
Sie warf  die Haa re zu rück und sah ihm di rekt ins Ge sicht.
»Ich habe im mer ge ar bei tet. Sie ha ben mir im Job cen ter ge sagt, 
ich müs se mei ne Woh nung ver kau fen, be vor ich auch nur ei nen 
Cent von ih nen be kom me. Und den Flücht lin gen wirft man das 
Geld hin ter her. Mein Freund sagt …«
Deng ler un ter brach sie: »Sie hö ren von mir. Ich be hal te Ihre Un-
ter la gen solan ge hier.«
Eine Drei vier tel stun de spä ter er schien Lu i se Mer kle, eine klei-
 ne un ter setz te Frau, die sich mit ei nem gro ßen Ta schen tuch den 
Schweiß von der Stirn tupf te. Deng ler schätz te sie auf  Mit te vier-
zig. Er schöpft ließ sie sich in den Stuhl vor ihm fal len.
»Boah«, sag te sie, »das sind ja vie le Trep pen stu fen zu Ih nen hoch!«
»Mein Büro ist im ers ten Stock«, sag te Deng ler.
»Trotz dem. Viel zu vie le Stu fen …«
Sie wisch te sich er neut über das schweiß nas se Ge sicht.
Deng ler be trach te te sie. Ihr Blick wan der te hin und her. Un si-
cher heit, dach te er. Sie weiß nicht, ob sie der Auf ga be ge wach-
sen ist.
»Möch ten Sie sich viel leicht et was frisch ma chen?«, frag te Deng-
ler. Ich muss eine freund li che Atmo sphä re schaf en. Wie bei ei nem Ver
hör, erst ein mal die Angst neh men.
»Ah, das ist eine gute Idee«, sag te sie. »Ich schwit ze im mer so 
vom Trep pen stei gen.«
»Ich zei ge Ih nen das Bad«, sag te Deng ler und stand auf. Die Frau 
folg te ihm. Sie gin gen durch die Kü che, und Frau Mer kle sah sich 
um. »Viel leicht brau chen Sie eher je mand für den Haus halt?«, 
frag te sie.
Deng ler öf ne te stirn run zelnd die Tür zum Ba de zim mer. »Dort 
un ten fin den Sie Hand tü cher«, sag te er und zeig te auf  ei nen der 
Un ter schrän ke.
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»Was ist das denn für ein Bad?«, frag te sie.
»Wie mei nen Sie das? Das ist mein Bad«, sag te Deng ler.
»Also das geht ja gar nicht! Glau ben Sie, ich will in Ih ren In tim be-
reich ein drin gen, wenn ich hier ar bei te?« Em pört dreh te sie sich 
um. »Also das ist mir noch nie pas siert. Die kön nen mich vom Ar-
beits amt doch nicht in je den Puf schi cken.«
»Wie bit te?«
»Eine Zu mu tung ist das!« Ihre Stim me war jetzt laut.
Deng ler sah sie wie der an, und es schien ihm, als läge hin ter dem 
em pör ten Ge sichts aus druck auch eine Spur von Er leich te rung.
»Ent schul di gung«, sag te Deng ler, »so sieht es hier nun mal aus.«
Als die Frau ge gan gen war, rief  er Olga an. »Süße«, sag te er, »ich 
glau be, wir ha ben ein Pro blem mit der Per so nal be schaf ung. Es 
funk ti o niert nicht.«
»Hast du denn schon alle drei Be wer be rin nen ge se hen?«
»Nein, eine kommt noch, aber ich glau be, ich rufe sie an und sage 
ihr ab.«
»War te, ich komm run ter zu dir«, sag te sie.

*

Es klin gel te. »Dann schau dir mal der Tra gö die drit ter Teil an«, 
sag te Deng ler und öf ne te die Tür.
Eine jun ge Frau trat ein. »Gu ten Tag. Mein Name ist Pet ra Wolf«, 
sag te sie. »Auf  dem Ar beits amt ha ben sie mir ge sagt, ein Pri vat-
de tek tiv brau che Un ter stüt zung im Büro. Wo bei be nö ti gen Sie 
denn ge nau Un ter stüt zung? Was soll ich tun?«
»Na ja«, sag te Deng ler, »das hier ist ein klei ner La den. Ein Ein-
mann be trieb. Für ei nen Auf trag brau che ich je mand, der in Ber-
lin sitzt, und ei gent lich brau che ich ihn nur da für, falls dort je-
mand mal an ruft.«
»Ich soll in Ber lin sit zen und auf  An ru fe war ten?«
»Im Grun de ge nom men ist das exakt Ihre Ar beits be schrei bung.«
Deng ler sah ihr ins Ge sicht und such te nach Angst, Em pö rung 
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oder ir gend ei nem an de ren An zei chen von Ab leh nung. Doch sie 
schien ein fach nur nach zu den ken.
»Ich habe eine bes se re Idee!«, sag te sie.
»So?«
»Ja, in Ber lin reicht doch dann ein ein fa ches Te le fon mit ei ner An-
ruf wei ter schal tung hier her. Und wenn ich sehe: Aha, ein wei ter-
ge lei te ter An ruf  aus Ber lin, dann mel de ich mich ›De tek tei Deng-
ler, Büro Ber lin, gu ten Tag. Was kann ich für Sie tun?‹; und in der 
Zwi schen zeit kann ich Ih nen an de re Ar bei ten ab neh men.«
»Na ja«, sag te Deng ler, »wir brau chen trotz dem ein Büro in Ber-
lin, wo die ses Te le fon steht.«
»Ach Quatsch«, sag te die Frau. »Ich habe eine Freun din in Ber lin. 
Ob da ein oder zwei Te le fo ne im Flur ste hen, das macht der gar 
nichts aus. Sie zah len ihr eine klei ne mo nat li che Ge bühr und die 
Sa che ist er le digt.«
Olga lä chel te die Frau an. »Wir ha ben uns noch gar nicht rich tig 
vor ge stellt. Ich bin Olga.«
»Ich hei ße Pet ra Wolf  und ich wür de wahn sin nig gern für ei nen 
Pri vat de tek tiv ar bei ten.«
»Wa rum?«, frag te Deng ler.
»Po li zei ar beit macht mir Spaß«, sag te sie. »Ich habe meh re re Jah-
 re beim Lan des kri mi nal amt in Bad Cann statt als Sek re tä rin ge ar-
beitet.«
»Und wa rum sind Sie nicht mehr dort?«
»Ach«, sie ver zog das Ge sicht, »dort muss man in der rich ti gen 
Kir che sein, um vor wärts zu kom men, und im mer freund lich nach 
oben lä cheln, auch wenn’s ei nem nicht da nach zu mu te ist.«
»Ja, wis sen Sie, hier ist es ziem lich be engt. Wir kön nen ei nen 
Schreib tisch für Sie her ein zwän gen, aber Bad und Toi let te sind 
prak tisch drü ben in mei ner Pri vat woh nung. Also nah, aber …«
»Das macht mir nichts aus! Was für Fäl le be ar bei ten Sie denn zur-
zeit?«
»Wir su chen eine ver schwun de ne Mit ar bei te rin des Au ßen mi nis-
te ri ums.«
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»Wow, das klingt span nend! Da wür de ich ger ne mit ma chen! Au-
ßer dem habe ich noch ei ni ger ma ßen gute Con nect i ons ins LKA. 
Viel leicht kön nen die se uns ja nütz lich wer den …«
Olga lä chel te. »Ge org«, sag te sie, »wir ha ben die rich ti ge Frau für 
dich ge fun den.«

5. Rech nung

Am Nach mit tag brach te der Ku rier ein Pa ket. Vier Ak ten ord-
ner mit Er mitt lungs un ter la gen. Die ver miss te Per son hieß Anna 
Hart mann, ge bo ren am 3. No vem ber 1980 in Mün chen. Der Va-
ter hieß Jür gen Hart mann und war Ju rist, an ge stellt beim Deut-
schen Pa tent amt. Die Mut ter hieß Kalli ope Hart mann, geb. Ti-
mili otis, Haus frau, ge bo ren in Athen. Die Toch ter sprach ne ben 
Grie chisch und Deutsch noch Eng lisch, Fran zö sisch und Spa-
nisch, sie hat te Jura und Volks wirt schaft in Mün chen und Lon-
don stu diert. Prä di kats exa men. Nach ih rem Stu di um ar bei te te 
sie zu nächst bei der Eu ro pä i schen Kom mis si on in Brüs sel, be vor 
sie dann ins Aus wär ti ge Amt in die Ab tei lung Süd eu ro pa wech-
sel te. Zu letzt war sie vom Außenministerium als Be ra te rin an die 
Tro i ka aus ge lie hen wor den, das Drei ge spann aus Eu ro pä i scher 
Zent ral bank, In ter na ti o na lem Wäh rungs fonds und Eu ro pä i scher 
Kom mis si on. Ver lobt mit Ben ja min Sten zel, der bei ei ner Un ter-
neh mens be ra tung in Mün chen ar bei te te.
Das Lan des kri mi nal amt Ber lin führ te die Er mitt lun gen. Deng ler 
such te den Na men des er mit teln den Kol le gen. Haupt kom mis sar 
Jo han nes Wit tig. Er run zel te die Stirn. Der Name kam ihm be-
kannt vor, doch ihm fiel dazu kein Ge sicht ein.
Das Vi deo war in der Nacht vom 27. De zem ber auf ge nom men 
wor den. Am nächs ten Tag er schien Anna Hart mann nicht zu 
zwei wich ti gen Be spre chun gen im Aus wär ti gen Amt. Da Anna 
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Hart mann sich nicht krank mel de te, auch nicht an ihr Te le fon in 
der Ber li ner Woh nung ging und die ses Ver hal ten völ lig un ty pisch 
für ihre pflicht be wuss te Che fin war, mach te sich ihre Sek re tä rin 
Sor gen. Sie rief  erst den Ver lob ten an, der auch nichts ge hört hat-
 te, und fuhr dann zu der Woh nung. Als dort nie mand öf ne te, 
alar mier te sie den Si cher heits dienst, der so fort das Lan des kri mi-
nal amt ein schal te te.
Wit tig hat te die El tern und den Ver lob ten befragt und ver sucht, 
mög li che Mo ti ve für eine Ent füh rung zu er mit teln. Doch die El-
tern konn ten sich kei nen Grund für eine sol che Tat vor stel len. 
»Wir sind nicht reich«, hat te der Va ter aus ge sagt. »Mei ne Frau 
und ich ha ben ein ge mein sa mes Kon to, dort lie gen 185.000 Euro. 
Bei uns hat sich kein Ent füh rer ge mel det. Aber ich wür de die ses 
Geld so fort für mei ne Toch ter her ge ben.« Das Münch ner Lan des-
kri mi nal amt hat te das Te le fon ver wanzt, aber es mel de te sich nie-
mand; die Toch ter nicht und auch kei ne Ent füh rer.
Über eine Mel dung des Pfört ners der iri schen Bot schaft und die 
Aus wer tung der Si cher heits ka me ras er mit tel te Wit tig die bei den 
iri schen Trun ken bol de. Auf  ih rem Handy be fand sich der Film, 
den Deng ler im Aus wär ti gen Amt ge se hen hat te.
In ei nem wei te ren Ver merk spiel te Wit tig mög li che Sze na ri en 
durch. Mög li cher wei se war Anna Hart mann von ei ner ost eu-
ro pä i schen Ban de ver schleppt und nach Asi en oder in den Na-
hen Osten in ein Bor dell ver kauft wor den – blon de Frau en wa ren 
dort be gehrt. Aber eine selbst be wuss te und klu ge Frau wie Anna 
Hart mann wür de eine Ge le gen heit fin den, ein Sig nal an die El-
tern oder an die Po li zei zu schi cken. Wit tig schätz te die sen Tat-
her gang nicht als wahr schein lich ein. In ei nem wei te ren Ver merk 
no tier te er: »Das A ma teur vi deo der bei den iri schen Zeu gen lässt 
nicht un be dingt auf  eine Ent füh rung schlie ßen. Es ist sehr wohl 
mög lich, dass Anna Hart mann hin ter dem schwar zen Mer ce des-
Kas ten wa gen ge stürzt war und erst wie der in Er schei nung trat, 
als der Ire sei ne Vi deo auf zeich nung längst be en det hat te.« Wit-
tigs No ti zen lau te ten wei ter: »Es ist durch aus mög lich, dass Anna 
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Hart mann frei wil lig ver schwun den ist. Sie hatte um 2.14 Uhr auf  
ih rem Handy ei nen An ruf  von ei nem un be kann ten Teil neh mer 
erhalten und muss kurz da nach ihre Woh nung ver las sen ha ben.«
Deng ler blät ter te wei ter in Witt igs Auf zeich nun gen, aber es gab 
aus ih rem Um feld kei nen Hin weis da rauf, dass Anna Hart mann 
ein Mo tiv ge habt hät te un ter zu tau chen. Aber das kann ten An ge-
hö ri ge von Ver schwun de nen oh ne hin meist nicht.
Deng ler leg te die Füße auf  den Schreib tisch. Es war also kei nes-
wegs si cher, dass es sich bei die sem Fall um ein Ver bre chen han-
del te. Da ge gen sprach, dass sich Ent füh rer weder bei den El tern 
noch bei dem Ver lob ten ge mel det hat ten. Wenn es so war – und 
die Ber li ner Po li zei schien zu neh mend da von aus zu ge hen –, dass 
sie frei wil lig ge gan gen war, dann wür den die po li zei li chen Er-
mitt lun gen ein ge stellt wer den. Anna Hart mann war voll jäh rig, 
und es gab eine Men ge voll jäh ri ge Men schen, die je des Jahr ih-
ren Kof er pack ten und anderswo ein bes se res Le ben such ten. 
Nicht alle in for mier ten ihre nächs ten Ver wand ten von ih ren 
 Plä nen.
Al ler dings hat te die Ver schwun de ne kei nen Kof er ge packt. Sie 
wohn te in der Jä ger stra ße. Die Po li zei hat te ihre Woh nung durch-
sucht und ver sie gelt. Deng ler be trach te te die Fo tos in der Er mitt-
lungs ak te. Eine Zahn bürs te lag auf  ei ner Ab la ge flä che im Bad, 
da ne ben ein Zahn putz be cher mit Mickymaus-Mo tiv. In der Kü-
che stan den zwei be nutz te Kaf ee tas sen, ein Mes ser lag im Spül-
be cken. Ein Brett mit Brot krü meln fand sich ne ben ei nem un ge-
mach ten Bett im Schlaf zim mer. Nichts deu te te auf  eine ge plan te 
Ab rei se hin. Wenn Men schen über stürzt ab rei sen, flie hen sie oft 
vor ei ner gro ßen, le bens be droh li chen Ge fahr. Für eine sol che Be-
dro hung gab es je doch kei nen Hin weis. Deng ler las noch ein mal 
die Ver neh mun gen der El tern, des Ver lob ten und ih res Vor ge-
setz ten im Aus wär ti gen Amt. Kei ner konn te sich eine sol che Be-
dro hung vor stel len.
Also doch eine Ent füh rung?
Wit tig hat te eine Funk zel len ab fra ge durch ge führt. Sie er gab kei-
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 ne be son de ren Er geb nis se. Das Handy von Anna Hart mann war 
den gan zen Tag ein ge schal tet und in der Funk zel le in der Jäger-
stra ße ein ge loggt ge we sen. Sie hat te den Funk zel len be reich auch 
nicht ge wech selt. Um 2.47 Uhr wur de ihr Handy aus ge schal tet, 
und seit her hat te sich das Ge rät auch nicht wie der in ir gend ei ner 
Zel le ein ge loggt.
Anna Hart mann be saß zwei Kon ten. Ei nes bei der Ber li ner Spar-
kas se und ei nes bei der Deutsch land bank. Über das Spar kas sen-
kon to be zahl te sie die Mie te, die Kran ken- und ei ni ge an de re Ver-
si che run gen.
Deng ler stieß ei nen über rasch ten Pfif  aus. Das Kon to bei der 
Deutsch land bank war ein Fest geld kon to, auf  dem 375.000 Euro 
la gen. Für das Spar kas sen kon to be saß sie eine EC-Kar te so wie 
eine Kre dit kar te. Seit dem Tag ih res Ver schwin dens war we-
der eine Ab he bung noch eine Über wei sung er folgt. Wit tig hat te 
gründ li che Ar beit ge leis tet und ihre Kon to be we gun gen der letz-
ten bei den Jah re über prüft. Er fand kei ne An halts punk te, dass 
Anna Hart mann heim lich Bar be trä ge ab ge ho ben hat te, um ihr 
Ver schwin den zu fi nan zie ren.
Deng ler über leg te. Anna Hart mann muss te es sen, muss te schla-
fen. Sie brauch te Le bens mit tel und eine Un ter kunft. Bei des kos-
te te Geld. Wenn sie frei wil lig ver schwun den war, muss te es je-
mand an de ren ge ben, der ihr bei des zur Ver fü gung stell te. Wit tig 
hat te ei ni ge Kol le gen aus dem Aus wär ti gen Amt be fragt so wie 
zwei Schul freun de; aber aus die sen Pro to kol len konn te Deng ler 
kei nen Hin weis ent neh men, dass ir gend je mand aus ih rem Um-
feld mit ih rem Ver schwin den et was zu tun ge habt hät te.
Je der Mensch hin ter lässt Spu ren. Es gibt kei ne mensch li che Be-
we gung ohne Spu ren. Wenn das Vi deo eine Ent füh rung zeig te, 
dann hat ten die Ent füh rer Spu ren hin ter las sen.
Er muss te die se Spu ren fin den.

*
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Das Te le fon klin gel te. Deng ler nahm ab.
»Also, das klappt schon mal«, sag te eine Frau en stim me.
»Was klappt?«, frag te Deng ler. »Und wer spricht dort?«
»Pet ra ist hier. Pet ra Wolf, Ihre neue Mit ar bei te rin. Das klappt 
mit dem Te le fon in Ber lin.«
»Wie mei nen Sie das?«
»Mei ne Freun din hat ge ra de ei nen zwei ten Ap pa rat in den Flur ge-
stellt, der die Ge sprä che di rekt an un ser Büro in Stutt gart wei ter-
lei tet. Sie möch te da für zwei mal im Jahr zum Abend es sen aus ge-
führt wer den, aber nicht ge ra de in eine Dö ner bu de. Ich küm me re 
mich um den Pa pier kram. Sie müs sen nur noch un ter schrei ben.«
»Äh … groß ar tig! Dan ke.«
»Wann ist bei Ih nen ei gent lich Ar beits be ginn?«
»Äh … Ar beits be ginn?«
»Also gut, ich bin um neun Uhr da. Mein ers ter Ar beits tag! Ich 
freu mich.«
»Also ich weiß gar nicht, was Sie mor gen ma chen könn ten.«
»Ich schon. Wir müs sen die Rech nung für die Bon zen in Ber lin 
schrei ben.«
»Wo von re den Sie? Wel che Bon zen?«
»Na, Ih ren Au ßen mi nis ter.«
»Das hat noch Zeit.«
»Hat es nicht. Schließ lich müs sen Sie mich am Mo nats en de be-
zah len. Und ich hab schon ka piert: Ich muss mich selbst drum 
küm mern, dass es bei Ih nen in der Kas se klin gelt.«

*

»Mach doch mal dein Handy aus. Es ist erst sie ben Uhr«, sag te 
Olga schlaf trun ken.
»Oh Gott, ich muss auf ste hen …«, sag te Deng ler. »Mei ne neue 
As sis ten tin er scheint in zwei Stun den, und ich will im Büro noch 
ein biss chen auf räu men. Au ßer dem muss ich den Kü chen tisch ins 
Büro stel len, da mit Frau Wolf  ei nen Ar beits platz hat.«
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»Das fängt ja gut an«, sag te Olga und dreh te sich noch ein mal um.
»Wir wol len die Rech nung für das Au ßen mi nis te ri um fer tig ma-
chen, und dann lad ich Pet ra zum zwei ten Früh stück ein.«
»Oha! Jetzt ist sie schon ›Pet ra‹.«
»Rei ne Für sor ge pflicht«, sag te Deng ler. »Ich bin jetzt Ar beit ge-
ber, da muss man sich ums Be triebs kli ma küm mern.«
»Ich kom me mit«, sag te Olga und schlug die Bett de cke zu rück. 
»Das will ich mir nicht ent ge hen las sen, wenn du das Be triebs-
kli ma ver bes serst.«

*

Pet ra Wolf  saß an Dengl ers Kü chen tisch, den er an sei nen 
Schreib tisch ge scho ben hat te. Sie nahm ein Blatt Pa pier aus dem 
Dru cker schacht und leg te es über die bei den ein ge trock ne ten 
Rot wein rin ge auf  dem Tisch. Deng ler saß ihr ge gen über an sei-
nem Schreib tisch. Olga lehn te an der Fens ter bank.
»Wie hoch ist denn Ihr Stun den satz?«, frag te Pet ra Wolf  und sah 
Deng ler an.
Deng ler lehn te sich in sei nem Stuhl zu rück und dach te nach. »80 
Euro«, sag te er. »Da kom men noch Spe sen dazu, also Un ter brin-
gung, Fahrt kos ten und die se Din ge.«
»Und wie vie le Stun den sol len wir vor ab dem Au ßen mi nis ter be-
rech nen?«
»Zehn Stun den, wür de ich mal sa gen.«
»Das kommt nicht infra ge«, sag te Pet ra Wolf.
»Wie so nicht?«
»Wie so nicht?! Über le gen Sie doch: Zehn mal 80 sind ge ra de mal 
800 Euro. Wie wol len Sie mich da be zah len?«
Sie krit zel te ei ni ge Zah len auf  das Pa pier. Dann sah sie ihn an. 
»Wie hoch ist Ihre Mie te?«
»780 Euro.«
»Okay«, sag te Pet ra Wolf. »5.000 plus 780, plus Bü ro kos ten, plus 
Strom, Hei zung, Was ser – sa gen wir mal 350 Euro –, er gibt …«, 
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sie zog ei nen schwung vol len Strich un ter die Ta bel le, »6.130 Euro 
im Mo nat.«
»Die 5.000«, frag te Deng ler, »wo kom men die her?«
Pet ra Wolf  be dach te ihn mit ei nem lan gen Au gen auf schlag. 
»Das«, sag te sie, »sind Kos ten und Ne ben kos ten für Ihre neue As-
sis ten tin.«
Deng ler sah zu Olga hi nü ber. »Wir ha ben noch gar nicht über Ihr 
Ge halt ge spro chen.«
»Doch, ge ra de eben. Aber ma chen Sie sich kei ne Sor gen, in die-
sem Be trag sind Kran ken kas se und So zi al ver si che rung und Steu-
ern be reits drin. Wir müs sen also Ih ren Stun den satz er hö hen.«
»Ver mut lich ziem lich dras tisch«, sag te Olga.
Pet ra Wolf  krit zel te er neut et was aufs Pa pier.
»Was rech nen Sie denn da?«, frag te Deng ler.
»Wenn wir an neh men, Ihre Un kos ten, also Steu er und Ver si che-
rung, dazu der Ge winn, be tra gen im Mo nat 6.000 Euro – und die 
Kos ten für Ihre As sis ten tin und Bü ro kos ten von 6.130 Euro dazu-
zäh len, kom men wir auf  ei nen Min dest um satz von 12.130 Euro 
im Mo nat. Und das ist ja nicht viel.«
Deng ler lach te. »Nicht viel, sa gen Sie.«
»Nein, das ist das Mi ni mum. Da run ter kön nen Sie Ih ren La den zu-
ma chen. Wenn wir die Rech nung für die ers ten drei Mo na te aus stel-
len, muss der Rech nungs be trag min des tens 36.390 Euro be tra gen.«
»Das zahlt kein Mensch«, ent fuhr es Deng ler.
»Wir sind aber ein auf stre ben des Un ter neh men mit ei nem Fi li al-
be trieb in Ber lin und ei ner aus ge zeich ne ten Ver wal tung. Des halb 
er hö hen wir die se Sum me um den Fak tor zwei. Die Rech nung 
wird also 72.780 Euro be tra gen.«
Olga lach te.
»Sie sind ver rückt«, sag te Deng ler.
»Das ist die Wahr heit der Zah len«, sag te Pet ra Wolf. »Sie soll ten 
sie nicht län ger ig no rie ren.«
»Was hal ten Sie von ei nem Früh stück im Café Kö nigX?«, frag te 
Deng ler. »Wir ha ben ei ni ge Zeu gen be fra gun gen zu pla nen.«
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6. Wit tig

Haupt kom mis sar Wit tig hol te Deng ler und Pet ra Wolf  am 
Ein gang Keith stra ße ab. Er schüt tel te ih nen die Hand. »Wir ge-
hen in ein Be spre chungs zim mer«, sag te er. Deng ler schätz te 
Wit tig auf  Mit te vier zig, etwa 1,85 Me ter groß; er hatte graue 
kur ze Haa re, brau ne Au gen und eine kräf ti ge Fi gur. Un ter sei-
nem ka rier ten Hemd zeich ne te sich ein Bauch an satz ab. Bier-
trin ker. Der Gang war leicht vorn ü ber ge beugt, wie es bei ge-
stress ten Men schen oft der Fall ist. Ver mut lich vie le Fäl le, vie le 
Über stun den. Wit tigs Ge sicht war blass, er trug ei nen grau en 
Schnauz bart. Im Ge gen satz zu sei ner recht mü den Er schei nung 
wa ren sei ne Au gen wach und in te res siert.
Das Be spre chungs zim mer war klein. Graue Re so pal stüh le, grau-
 er Re so pal tisch. An der Wand hin gen zwei Bil der: ei nan der ver-
schlin gen de Krei se. In dem Bild an der Fens ter wand wa ren die 
Krei se rot. Im Bild ge gen über grün. Es wirk te auf  Deng ler, als 
hät te je mand ver sucht, aus Ein schuss lö chern Kunst zu ma chen. 
Po li zei kunst.
Mit ei ner knap pen Hand be we gung for der te Wit tig Deng ler und 
Pet ra Wolf  auf, Platz zu neh men.
»Ich freue mich, dass das Aus wär ti ge Amt sich um sei ne Mit ar bei-
ter küm mert. Wir sind kurz da vor, den Fall ab zu ge ben an die Ver-
miss ten ab tei lung«, sag te er, als er Dengl ers fra gen den Ge sichts-
aus druck sah. »Im Au gen blick ist der Fall Anna Hart mann noch 
im De zer nat 11, De lik te am Men schen, aber wenn es nach mir 
geht, wan dert er dem nächst zu den Kol le gen ins De zer nat 2, Ver-
miss ten sa chen und I den ti fi zie rungs maß nah men. Ich gebe es of-
fen zu: Die Sa che ist uns ein Rät sel.«
»Eine Ent füh rung?«, frag te Deng ler.
»Es gibt kei ne Lö se geld for de rung. Bis lang hat sich kein Ent füh-
rer ge mel det.«
Deng ler sag te: »Aber in die sem Vi deo, dem A ma teur vi deo, ist 
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zu se hen, wie Frau Hart mann hin ter die sem schwar zen Van ver-
schwin det.«
Wit tig lehn te sich im Stuhl zu rück. Er schloss die Au gen. »Ja si cher. 
Aber was sagt die ses Vi deo schon groß aus? Es sagt aus: Die Per-
son ver schwin det hin ter dem Fahr zeug und kommt län ger als fünf  
oder sechs Se kun den nicht wie der dahin ter her vor. Mehr nicht. 
Viel leicht kommt sie erst in der sieb ten Se kun de oder in der ach ten 
oder neun ten. Wir wis sen es nicht, und wir kön nen über mög li che 
Grün de nur spe ku lie ren. Es kann gut sein, dass Anna Hart mann 
hin ter dem Wa gen auf  dem Eis aus ge rutscht und hin ge schla gen ist. 
Dann ist sie wie der auf ge stan den, hat sich den Schnee von den Kni-
 en ge klopft und ist wei ter mar schiert. Die ses Sze na rio hät te län ger 
als sechs Se kun den ge dau ert.«
»Oder je mand hat sie in den Van ge zerrt«, sag te Pet ra Wolf.
Lang sam be weg te sich Wit tig mit dem Stuhl nach vor ne und öf-
ne te die Au gen. Er blick te Pet ra Wolf  an, als wür de er sie jetzt 
zum ers ten Mal wahr neh men.
»Auch das ist mög lich«, sag te er. »Um ehr lich zu sein: Ich be-
fürch te, ir gend wann fin det ein Spa zier gän ger ir gend wo in ei nem 
Wald stück um Ber lin ihre Lei che. Dann hät ten wir we nigs tens 
ei nen Tat ort. Wenn es ein Se xu al de likt war, wird es schwie rig, 
sie zu fin den. Wir durch leuch ten im Au gen blick alle ein schlä gig 
Vor be straf ten, die für so eine Tat infra ge kommen. Wir ha ben ihr 
Um feld ge checkt: Kol le gen, Nach barn, den Ver lob ten, die El tern 
und wei te re Ver wandt schaft. Wir ha ben dort kein Mo tiv für eine 
Straf tat ge fun den.«
»Sie ge hen also von ei nem Se xu al de likt aus?«, frag te Deng ler.
»Ent we der da von«, sag te Wit tig, »oder von ei ner ganz an de ren 
Mög lich keit.«
»Sie den ken: Sie ist mög li cher wei se frei wil lig ver schwun den?«, 
sag te Deng ler.
»Zi ga ret ten ho len ge gan gen?«, sag te Pet ra Wolf.
»In der Tat, ja, das ist eine Mög lich keit«, sag te Wit tig. »Frau Hart-
mann war jung und kräf tig, sie hät te sich ei ner Ent füh rung zu-
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min dest eine Zeit  lang wi der set zen kön nen, sie hät te ge schrien 
und um Hil fe ge ru fen, und das hät ten un se re bei den iri schen 
Freun de, die das Vi deo auf ge nom men ha ben, mit Si cher heit ge-
hört. Wir ha ben ei nen Test ge macht: Das hät te so gar der Pfört-
ner der iri schen Bot schaft hö ren kön nen.«
»Aber nicht müs sen?«, frag te Deng ler.
»Die Ge gend ist um die se Zeit nicht sehr be lebt, trotz dem ist die 
Ge fahr für ei nen Ent füh rer, dort ge se hen zu wer den, sehr hoch. 
Es passt al les ir gend wie nicht zu sam men.«
Pet ra Wolf  frag te: »Ha ben Sie An halts punk te ge fun den, die für 
ein ab sicht li ches Ver schwin den spre chen?«
»Nein«, sag te Wit tig, »aber Men schen ent schlie ßen sich manch-
mal spon tan, mit ih rem bis he ri gen Le ben zu bre chen. Frau Hart-
mann ver fügt über eine hüb sche sechs stel li ge Sum me auf  ei nem 
ih rer Kon ten, al ler dings wur de das Geld bis her nicht an ge tas tet.«
»Hat sie ei nen Kof er mit ge nom men? Klei dung ein ge packt? Die 
Zahn bürs te ein ge steckt?«
»Nichts der glei chen. In der Woh nung deu tet nichts da rauf  hin, 
dass ein Ver schwin den ge plant war. Der Lap top fehlt. Doch das 
Netz kabel steck te in der Steck do se. Ich ver mu te, dass sie ih ren 
Com pu ter in der Um hän ge ta sche mit sich führ te.«
»Kurz um: Sie ste hen vor ei nem Rät sel«, sag te Pet ra Wolf.
»In der Akte habe ich ge le sen, Sie ha ben eine Funk zel len aus wer-
tung ver an lasst, die je doch kei ne Er geb nis se ge bracht hat«, sag te 
Deng ler. »Wie vie le Daten sät ze ha ben Sie aus ge wer tet?«
»Knapp 55.000 Mo bil funk an schlüs se wa ren zu die sem Zeit punkt 
bei drei An bie tern ein ge loggt«, sag te Wit tig. »Wir ha ben nichts 
ge fun den.«
»Wür den Sie uns die se Daten zur Ver fü gung stel len?«
Wit tig rich te te sich auf. »Ich weiß, wer Sie sind. Sie sind ein Ex-
Kol le ge mit ei nem, sa gen wir mal, durch wach se nen Ruf. Sie wa-
ren beim BKA in Wies ba den. Sie wis sen also: Sie be kom men die 
Daten sät ze nicht.«
»Ich ar bei te jetzt für das Aus wär ti ge Amt.«
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»Kei ne Chan ce. Sie be kom men die Daten sät ze nicht. Sie wür den 
Ih nen auch nicht hel fen.«
Deng ler und Wit tig starr ten sich in die Au gen. Kei ne Fra ge: Die-
ser Mann mach te sei nen Job, und er mach te ihn gut. Der Fall war 
bei Wit tig in gu ten Hän den. Aber das reich te nicht.
»Ich dan ke Ih nen für die In for ma ti o nen.«
»Ich gehe mal da von aus: Wenn Sie et was er fah ren, er fah ren wir’s 
auch?«, frag te Wit tig.
»Aber si cher.« Deng ler stand auf.

7. Gero von Mahn ke: Lek ti o nen

Das Gan ze war Fel mys Idee ge we sen. Der Ge ne ral hat te ihn per-
sön lich an ge ru fen und ihm freund schaft lich na he ge legt, an der 
ge plan ten Straf ak ti on teil zu neh men. Der Ton des Ge sprächs war 
ka me rad schaft lich ge we sen, aber na tür lich war es ein Be fehl, und 
Be fehl ist Be fehl. Ein Ge ne ral muss dies nicht be to nen.
»Schau en Sie sich die Sa che ein fach mal an. Schau en Sie, wie wir 
das drau ßen im Feld hand ha ben. Da kön nen Sie mal ler nen, wie 
man deut sche Ord nung schaft.«
Felmy grif  durch. Hart, aber not wen dig. Kei ne Fra ge. Die Lage 
der Deut schen in Grie chen land wur de von Tag zu Tag schwie ri-
ger. Je der spür te die Ver än de rung.
Gero von Mahn ke spür te sie auch. Als er die Nach richt er hielt, 
die Rus sen hät ten den Be la ge rungs ring um Le nin grad durch bro-
chen, hat te er es zu nächst nicht ge glaubt.
»Nur ein klei ner Rück schlag«, sag te von Ben nig heim, sein Chef  seit 
vie len Jah ren. »Das wird schon. Schau en Sie, wir mar schie ren jetzt 
Jahr für Jahr durch Eu ro pa, und dann kann es schon mal ei nen klei-
nen Rück schlag ge ben. Die bü geln das wie der aus. Eine vo rü ber-
ge hen de Sa che. Ir ri tie rend, aber nur vo rü ber ge hend. Mehr nicht.«
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Von Benn ing heim irr te sich sel ten. Doch dies mal irr te er sich 
grund le gend.
Das Kriegs glück hat te sich in atem be rau ben dem Tem po von der 
Wehr macht ab ge wandt. Den Eng län dern und Ame ri ka nern war 
die Lan dung in der Nor man die ge glückt, und es war den Un se ren 
nicht ge lun gen, die sen Brü cken kopf  zu zer stö ren und die Frem-
den zu rück ins Meer zu trei ben. Im Osten dräng ten die Rus sen 
die Wehr macht in ei nem Tem po zu rück, das von Mahn ke nie-
mals für mög lich ge hal ten hät te. Wenn dem Füh rer nicht bald 
et was ein fiel, wür den die Rus sen in zwei Mo na ten in sei ner Hei-
mat ste hen.
In Ost preu ßen.
Rus sen auf  dem vä ter li chen Gut!
Von Mahn ke dach te an sei ne Schwes ter Ger da.
Un vor stell bar.
Un fass bar auch, dass Ita li en ka pi tu liert hat te. Der Füh rer war den 
Ita li e nern zu Hil fe ge eilt, als sie Grie chen land an grif en und dann 
nicht stark und or ga ni siert ge nug wa ren, mit den Grie chen fer-
tig zu wer den. Der Füh rer half, wie ein Freund für den an de ren 
ein steht. Ka me rad schaft. Ruck, zuck war es ge gan gen, und die 
Wehr macht stand in Athen. Der letz te er folg rei che Blitz krieg, 
dach te Gero von Mahn ke weh mü tig.
Er ging nun, in trü be Ge dan ken ver sun ken, durch die Plaka zu-
rück. Man hat te sich die Be sat zungs auf ga ben mit den Ita li e nern 
ge teilt, doch nun wa ren sie Hals über Kopf  ab ge zo gen und hat-
ten die Deut schen mit al len Mü hen der Be sat zung al lei ne ge las-
sen. Die Wehr macht muss te die ita li e ni schen Be sat zungs zo nen 
mit über neh men, und das band Kräf te, die der Füh rer im Os-
ten drin gend brauch te. Die Auf ga ben ver viel fäl ti gten sich, doch 
Felmy konn te nicht da mit rech nen, dass das Oberkommando der 
Wehrmacht ih nen Ver stär kung schick te. Je der Mann wur de im 
Osten ge braucht.
Von Ben nig heim re de te nach ei ni gen Glä sern Cham pag ner re gel-
mä ßig da von, dass der Füh rer dem nächst die Ge heim waf e zün-
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den wür de. »Er hat et was in der Hin ter hand. Ich weiß es di rekt 
aus dem Füh rer haupt quar tier«, hat te er zu ihm ge sagt. Doch wo-
rauf  war te te der Füh rer noch?
Von Ben nig heim hat te sich schon ein mal ge täuscht.
Nicht nur im Reich, auch hier, in Grie chen land und so gar in 
Athen, wur de die Si cher heits la ge von Tag zu Tag schwie ri ger. 
Par ti sa nen! Der Nor den lie fer te kaum noch Ge trei de, be waf-
ne te Ban den der Bau ern hat ten die Kont rol le über wei te Tei le 
des Lan des über nom men. Die Wei sun gen aus Ber lin wur den im-
mer dring li cher. Schickt mehr Ge trei de! Schickt mehr Öl! Wo 
bleibt das Chrom? Wir brau chen Baum wol le! Mehr Geld. Vor 
al lem: mehr Geld! Da für war Gero von Mahn ke ver ant wort lich. 
Doch die Prob le me häuf ten sich. Die Ver bin dungs stra ße nach 
Sa lo ni ki, die für den Nach schub le bens wich tig war, wur de im-
mer wie der an ge grif en. Vor al lem auf  dem Ab schnitt zwi schen 
Del phi und Liv adia riss die Ver bin dungs li nie im mer wie der we-
gen Ban den über fäl len ab. Die Stra ßen wa ren dort schmal und 
eng, Ge strüpp und dich tes Un ter holz rechts und links auf  den 
Hän gen bo ten den fei gen Par ti sa nen Schutz für ihre blitz ar ti gen 
Über fäl le.
Für Gero von Mahn ke war der Ban den be fehl des Füh rers, den Kei-
tel, der Ober kom man die ren de der Wehr macht, un ter schrie ben 
hat te, ein Schock ge we sen. Der Kampf  ge gen die »Ban den« müs-
 se nun mit »al ler bru tals ten Mit teln« ge führt wer den, be fahl der 
Füh rer. »Die Trup pe ist da her be rech tigt und ver pflich tet, in die-
sem Kampf  auch ge gen Frau en und Kin der je des Mit tel an zu-
wen den, wenn es nur zum Er folg führt.«
War das wirk lich das Deutsch tum, das ihm vor schweb te? Die Rit-
ter lich keit, die den deut schen Sol da ten aus zeich ne te? Das Hel-
den tum der Ger ma nen? Die Über le gen heit der nor di schen Ras se?
Frau en und Kin der er schie ßen?
Er hat te zwei Tage ge grü belt und sich red lich be müht, den Füh-
rer zu ver ste hen. Es war ihm ge lun gen. Es war doch so: Der deut-
sche Sol dat kämpft wie ein Mann mit of e nem Vi sier. Doch die 
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fei gen Par ti sa nen schie ßen aus dem Hin ter halt. Sie ver ste cken 
sich hin ter Frau en und Kin dern. Sie sind es, die den rit ter li chen 
deut schen Sol da ten zu Här te zwin gen. Der hel le nor di sche Mann 
liebt nicht die Här te um ih rer selbst wil len. Er ver zich tet ger ne 
auf  sie, doch Här te ist auch ein We sens merk mal sei ner Ras se – 
wenn er dazu ge zwun gen wird. Här te in der Schlacht, Groß mut 
nach dem Sieg. Felmy be folg te den Füh rer be fehl: Für je den ge tö-
te ten deut schen Sol da ten ließ er zehn Grie chen er schie ßen, für 
je den Un ter of  zier muss ten 50 Män ner ster ben; wur de ein Of -
zier ge tö tet, stieg der Blut zoll auf  100 Grie chen.
Män ner, Frau en und Kin der.
Vor zwei Ta gen war er mit Otto, sei nem Fah rer und Ad ju tan-
ten, nach Liv adia auf ge bro chen. Dort wur den sie von ei ner fünf-
köp fi gen be waf ne ten Es kor te er war tet, die sie si cher in die Ka-
ser ne brach te. Gero von Mahn ke mach te sich gleich auf  den Weg 
ins Of  ziers ca si no. Es war wie er war tet klein, mie fig, ohne je-
den Kom fort, nur mit ei nem plüschi gen Sofa aus ge stat tet, um 
das drei Ses sel stan den. Auf  dem Sofa saß der Kom man deur des 
Stand or tes, Heinz Zabel, ein SS-Ober sturm bann füh rer, im Rang 
ihm gleich ge stellt. Zwei Of  zie re sa ßen be müht auf recht in den 
Ses seln. Halb  lee re Cham pag ner glä ser stan den auf  ei nem klei-
nen run den Holz tisch.
»Heil Hit ler, Herr Ober sturm bann füh rer!«
»Heil Hit ler, Herr Ober sturm bann füh rer.«
Gero von Mahn ke wuss te, was die drei von ihm hiel ten. Für sie 
war er ein E tap pen hengst aus Athen, der kei ne Ah nung vom 
Krieg hat te; je mand, der sich sei nen Ses sel in der grie chi schen 
Na ti o nal bank warm furzte. Er wür de sich Res pekt ver schaf en 
müs sen. Wie der ein mal. Er hass te die Vor ur tei le ge gen Stabs of -
zie re. Doch er wuss te, wie er sie zer streu en konn te.
Zabel stell te ihm die bei den an de ren Her ren vor: »Das ist der Ba-
tail lons kom man deur, Sturm bann füh rer Kurt Ric kert.«
»Heil Hit ler, Herr Ober sturm bann füh rer!«
»Heil Hit ler, Herr Sturm bann füh rer.«


